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monatlich 504, jährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

I r e), durchie Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4
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Aagesgeſchichte
Das Vereinsgeſetz iſt am Montag nachmittag von

der Landratskammer in dritter Leſung in faſt derſelben
Faſſung wie am Freitag in zweiter Leſung angenommen
worden. Das Ding hat nun folgenden Wortlaut 4

Artikel I. An Verſammlungen, in denen politiſche Angelegen-
heiten erörtert oder beraten werden ſollen, dürfen Minder-
jährige nicht teil nehmen.

Artikel II. Vereine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände
in Verſammlungen zu erörtern 8 der Verordnung vom11. März 1850), dürfen Minderjährige nicht als Mit-
Pileleg aufnehmen. An den von ſolchen Vereinen veran

alteten Verſammlungen und Sitzungen, in denen politiſche An
gelegenheiten erörtert oder beraten werden ſollen, dürfen Minder
jährige nicht teilnehmen. Anderen Verſammlungen und Sitz
ungen dürfen Minderjährige ſowie weibliche Perſonen beiwohnen.
Die Verbindung von Vereinen untereinander iſt mit der Maß

abe zuläſſig, daß politiſche Vereine (Abſatz 1) nicht ohne Er
aubnis des Miniſters des Jnnern mit außerdeutſchen Vereinen

in Verbindung treten dürfen. Die Beſtimmungen in 8 8 der
Verordnung vom 11. März 1850, ſo weit ſie Schüler und Lehr-
linge betreffen, werden aufgehoben.

Artikel III. Bei Zuwiderhandlungen gegen Artikel II, Ab-
ſatz 1 und 3 findet der S 8, Abſatz 2 und 16 der Verordnung
vom 11. März 1850 Anwendung. Minderjährige, welche an
einer politiſchen Verſammlung (Artikel oder an Verſamm
lungen oder Sitzungen politiſcher Vereine (Artikel II) teilnehmen
oder ſich der Vorſchrift des Artikels II, Abſatz 1 zuwider als
Mitglieder aufnehmen laſſen, unterliegen der Strafe des S 16,
Abſatz 3 a. a O. Vor Beginn der Verhandlung in politiſchen
Verſammlungen (Artikel und in Verſammlungen politiſcher
Vereine (Artikel I) hat der Vorſitzende die A. fforderung zu er
laſſen, daß Minderährige ſich entfernen. Unterläßt oder ver
weigert der Vorſitzende die Erlaſſung der Aufforderung und
der zweckdienlichen Maßregeln zur Durchführung derſelben, ſo
treffen ihn die Strafen des S 14 der Verordnung vom 11. März
1850 (Geſetzſammlung S. 277).

Die Konſervativen erklärten, ſie ſtimmten nur deshalb für
dieſe Faſſung, damit der Enwurf ans Herrenhaus gelangen
könne und ſo die Möglichkeit gegeben ſei, daß er von dort
im Sinne der urſprünglichen Regierung svorlage ans Ab-
geordnetenhaus zurückgelonge. Nun muß in 21 Tagen die
erforderliche Verfaſſungsänderurg vorgenommen werden, und
wird irgend eine kleine Abweichung vorgenommen, ſo geht
das Spiel ron neuem los. Der Spaß kann dem Londe
viel Geld koſten, denn die Entſcheidung kann ſich bis in den
Auguſt hinausziehen.

Jnzwiſchen müſſen die Diäten an die Mitglieder des Ab
eordnetenheuſes fortgezahlt werden. Jeder einzelne Tag
oſtet an Diäten für die Mitzlieder des Abgeordnetenhau es

6495 M. Das ſind ſür 30 Tage 195850 M. Ohne die
Vereinsnovelle würde das Abgeordnetenhaus vor Pfingſten
geſchloſſen werden könen. Eine Verlän erung um zwei Mo
nate koſtet allein an Diäten 390 000 M. Dazu kommen
noch die ſonſtigen erheblichen Koſten, welche die Fortſetzung
der Seſſion mit ſich bringt. Jndes heiligt in ſolchen Fällen
Herrn v Miquel der Zweck ſelbſt größere Mehrausgavben.

Jn nationalliberalen Kreiſen hält man es nicht für aus-
geſchloſſen, daß der Geſetzentwurf im Herrenhauſe ſchließlich
in der vom Abgeordnetenhauſe heute angenommenen Faſſung
Geſetzeskraft erhält. Man will wiſſen, daß Fürſt Hohen-
lohe ſelbſt, der Juſtizminiſter und namentlich der Kriegs-
miniſter auf die alsbaldige Einſchränkung des Verſammlungs
und Vereinsrechts der Minderjährigen großen Wert legen.
Jnsbeſondere ſoll der Kriegsminiſter wünſchen, kürftig
Rekruten zu erhalten, die noch nicht in politiſchen Verſamm-
lungen gedrillt ſind.

Der Herr wird erfahren müſſen, daß er ſich ſchwer ver
rechnet hat. Denn jede Fabrik, jede Werkſtat', jedes Berg-
werk und bald genug auch jeder Raum für ländliche
Arbeiter wird eine „politiſche Verſammlung“ darſtellen. Das
Unabänderliche läßt ſich mit papiernen Paragraphen nicht
bannen.

Merkwürdig! Jn der letzien Zeit iſt es ein gan;
gewöhnliches Vorkommnis geweſen, daß der deutſche Reichs
tag nicht beſchlußfähig geweſen iſt. Wir erinnern nur an
die drei Sitzungen an einem Tage! Nun war er aber für
Sonnabend zum Beſuch der Gartenbau Ausſtellung nach

eingeladen und ſiehe da: 375 Reichstags und
undesrats Mitglieder mit ihren Damen beteiligten ſich an

dieſer Vergnügungstour
Mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten iſt

alſo der Reichstag vollzählig am Platze.
Ja, Bauer das iſt aber auch was anderes!
Profeſſor Hans Delbrück ſagt im Junihefte ſeiner

Preußiſchen Jahrbücher:
Daß dieſe Geſetzesvorlage die bürgerliche Freiheit that-

ſächlich gefährdet, das geben auch die Hamburger Nachr.
zu; daß ſie gleichzeitig für die Unterdrückung der revolutio
nären Tendenzen ſo gut wie nichts leiſten würde, darüber
herrſcht, glaube ich, allgemeine Uebereinſtimmung Man
mag es ketrachten, von welcher Seite man will: auch die
MinderjährigenKlauſel iſt ſinnlos, zwecklos, nichts als ein
Ausfluß der unbeſtimmten, greiſenhaften Furcht der regieren
den Parteien vor der kommenden Generation.
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ſich der große Bernſteinprozeß gegen die Firma Stantien
u. Becker in Königsberg ab. Komwerzienrat Becker machte
dabei Mitteilungen über Aeußerungen preußiſcher Beamten,
durch welche letztere in ſchlimmſter Weiſe bloßgeſtellt wur-
den. Es wurde ein Beleidigungsprozeß gegen Becker an
hängig gemacht; derſelbe iſt aber niedergeſchlagen worden.
Warum wohl

Zünftleriſcher als die Züuftler ſpielen ſich die
Agrarier auf. Deren Argan, die Deutſche Tagesztg, er-
klärt die Handwerkervorlage, wie ſie in zweiter Leſung an
genommen iſt, für vollkommen unannehmbar. Das Einzige,
was die Vorlage den Handwerkern biete, ſeien die Hand
werkskammern, und auch dieſe ſeien ſo bureaukratiſch ver-
ſchnürt, daß ſie den Handwerkern mehr Pflichten als Rechte
auferlegten. Das Gute, das die Vorlage biete, komme zu
der Maſſe des Zweifelhaften oder gradezu Schädlichen nicht
in Betracht. Die Loſung ſei Ablehnung!

Die Agrarier, welche die Zunftler im Schlepptau haben
und ſie als Stimmvieh benutzen, fürchten offenbar, daß nach
Annahme der Vorlage ihre „Handwerkerfreundſchaft“ nicht
mehr zugkräftig ſein könnte.

Ein politiſcher Kanutſchukmann iſt der von den
Konſervativen mit ihrem Vertrauen beehrte antiſemitiſche
Reichstagskandidot für Königsberg, Störmer. Er veröffent
ſicht eine Erklärung wonach er ſeiner Zeit der Fort-
ſchrittspartei angehört hat. Weil ihm die Partei nicht
weit genug nach links ging, gründete er mit anderen, die
damals austraten, den demokratiſchen Arbeiterverein.
Jn dieſem erlangten aber die Sozialdemokraten die Mehr-
heit. Dann enthielt er ſich eine Zeitlang aller politiſchen
Bethätigung, bis er als Antiſemit jetzt wieder auferſtanden iſt.

Majeſtätsbeleidigung und dolus eventualis. Ein
Präzedenzfall zu dem unſeren Leſern genugſam bekannten
Falle Liebknecht iſt am Freitag vor dem Reichsgericht zum
Austrag gekommen. Gegen den Verfaſſer der Broſchüre
„Ein offener Brief an Se. Majetät Kaiſer Wilhelm II.“
(Verlag W. Friedrich in Leipzig), den Chefredakteur Doktor
B. Wagener in Hamburg, war auf Grund des ambulanten
Gerichtsſtandes der Preſſe in Breslau Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung erhoben worden, welch letztere beſonders
in den in der Broſchüre vorkommenden, im Zuſammenhange
harmloſen Ausdrücken „Hofkaiſer und Parteikaiſer“ geſucht
wurde. Es erfolgte Freiſprechung, weil weder objektiv, noch
ſubjektiv Majeſtätsbeleidigung vorliege. Die ſchneidige“
Breslauer Staursanwaltſchaft legte Reviſion ein und ügte,
daß die Frage nach dem dolus eventualis nicht genügend
be ückſichtigt ſei. Der Verfaſſer hätte wiſſen müſſen, daß
man jene Ausführungen als Beleidigungen auffaſſen könne
und er ſei mit dieſem Reſultate einverſtanden geweſen. Der
Reichsanwalt ſelbſt beantragte Verwerfung der Reviſion, da
der Verſuch, den dolus eventualis heranzuziehen, in dieſem
Falle ganz verfehlt ſei. Das Urteil enthalte keinerlei Rechts
irrtum. Dr. Wahner hatte es für nicht angemeſſen erachtet,
auf die unhali baren Ausführungen der Staatsanwaltſchaft,
die ſich ſeibſt richteten, überhaupt zu antworten. Es er-
folgte Verwerfung der Reviſion. Die Broſchüre erſcheint
aufs neue.

Wegen Kaiſerbeleidigung war die 43 jährige Frau
Anna Lehmann in Frankfurt a. M. angeklagt. Die bei
verſchloſſenen Thüren geführte Verhindlung endete mit der
n da es ſich um eine faſche Anzeige zu handeln
cheint.

KVegen Kaiſerbeleidigung iſt in Oberſchleſien der
S neiderm iſter Novak in Kroſſew unter Anklage geſtellt
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Tiſchlergeſelle
Karl Buchta aus Deutſch Piekar von der Strafkammer zu
Beuthen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schlepper
Menzel aus Piasniki verhaftet und in das Unterſuchunge-
gefängnis ein eliefert.

Ans land
Jtalien. Der Atientäter Acciarito iſt zu lebensläng-

licher Zwangsarbeit verurteilt worden. Jn Jalien iſt die
Todesſtrafe abgeſchafft. Acciariſo rief nach der Verurteilung
aus: „Heute mir, morgen der Bourgeois Regierung Hoch
die Revolution, hoch die Anarchie!“

Griechenland. Die Lage der Königsfamilie iſt trotz
aller Dementis ſehr bedenklich. Der König hält ſich in
ſeinem Palaſte eingeſchloſſen, um mit ſeinem „geliebten“ Volke
nicht zuſammenzuſtoßen. Die Königin wurde von Frauen
mit Regenſchirmen bedroht. Der Kronprinz hat ſich als
ganzer Jämmerling gezeigt. Von einem entfernten Hauſe
aus hat er mittels eines ſcharfen Fernrohres die Schlacht
verfolgt. Auf Kreta ſind wieder Unruhen ausgebrochen.

Warum niedergeſchlagen Jm 7 Jahre ſpielte Prozeß v. Tauſch v. Iühow.
(Unverechtigter Nachdeuck verboten.

H. F. Berlin, 31. Mai 1897
(Sechster Verhandlungstag.)

Weitere Zeugen.
Als nächſter Zeuge wird vernommen der Geh. Ob. Reg.- Rat

v. Philippsborn vom Miniſterium des Jnnern.
Dieſem hält der Präſident einen anonymen Brief vor, der kurz

nach dem Amtsantritt des Miniſters v. Köller an dieſen gang
war. Jn dieſem hieß es u. a.: Die von Ew. Exzellenz beabſichtigte
Herausgabe der Berliner Korreſpondenz wird nicht im ſtande ſein,
der ſkandalöſen Preßmiß wirtſchaft Einhalt zu thun, ſo lange der
Bureaudirektor des Reichstages, Geh. Regierungsrat Knagk, dem
Korreſpondenten der Frankfurter Zeitung, Auguſt Stein, die wich
tigſten Nachrichten giebt, ſo daß ſich dieſer im Café Kaiſerhof
offen als „Oberoffizioſus“ geberdet. So lange Geh. Oberregierungsrat Freiherr v. Zedlitz dem Herausgeber der Berliner Poiniſchen

Nachrichten, Viktor Schweinburg, die wichtigſten Nachrichten giebt,
ſo lange dieſer gefährlichſte aller Preßpiraten auf den Hinter
treppen aller Miniſterien anzutreffen iſt und zu den Vertrauens
männern eines Burraudirektors im Finanzminiſterium gehört,
werden alle Bemühungen Ew. Exzellenz, im Preßweſen Wandel
zu ſchaffen nutzlos ſein. Der anonyme Brieſſchreiber, der ſich
mit „C. C.“ unterſchrieb, erbat ſich eine Antwort bezw. eine
freundliche Einladung zu einer Rückſprache an eine Chiffre in der
Kreuz Zeitung. Geh. Oberregierungs-Rat v. Philippeborn
bekundet: Miniſter v. Köller habe ihm das Schreiben zur näheren
Er mittelung übergeben, er habe davon dem im Miniſterium des
Innern beſchäftigten Polizeidirektor Eckardt Mitteilung gemacht.

Der Geh. Ober Reg. Rat Fried heim vom Berliner Polizei
präſidium ſtellt dem v. Tauſch ein günſtiges Zeugnis aus, er ſei
ein durchaus fähiger, fleißiger und zuverläſſiger Beamter und ein
ſehr arſtändiger Mann. Verteidiger: Jſt Jhnen über die Wahr
heitsliebe des Angeklagten v. Tauſch etwas bekannt? Zeuge:
Ich habe keinerlei Anhalt, daß der Angeklagte mit der Wahrheit
leichtfertig umgeht. Präſident: Hat der Angeklagte bei dem
Erſcheinen des 1. Artikels der Welt am Montag von dem Bot-
ſchafter Grafen Eulenburg geſprochen Zeuge: So weit ich
mich erinnere, hat der Angeklagte geſazt: er werde den Artikel
dem Botſchafter Grafen Philipp Eulenburg ſchicken, dieſer dürfte
ſich für denſelben inter ſſieren. Präfſident: Hat der Angekl
auch geſagt: er werde dem Botſchafter Grafen Eulenburg über
die Provenienz des Artikels nähere Mitteilung machen Zeuge:
Das iſt mir nicht erinnerlich.

Graf Philipp Eulenburg urteilt gleichfalls ſehr günſtig über
Tauſch, dem er einen Orden verſchafft und gebeten hat, wenn er
mal „was Jntereſſantes“ habe, ſolle er es ihm ſchicken. Es ſei
ren geweſen, daß Herr v. Tauſch „alle Geheimniſſe der Welt“
enne.
Der Generalſekretär des Deutſchen Induſtriellen Verbandes

Bück (derſelbe, der als Nationalliberaler im preußiſchen Landtag
für das Vereins jeſetz geſtimmt hat), erklärt den Tauſch als ſehr
angenehmen guten Geſellſchafter. Betreffs der Schweinburpzſchen
Affaire erklärt er: Die Nachricht, Herr Schweinburg habe vom
Verband der Jnduſtriellen 30 000 Mk. Unterſtützung erhalten, iſt
nicht wahr. Wahr iſt nur folgendes: Der Zentralverband der
deutſchen Jnduſtciellen iſt auf 12 Exemplare der von Schweinburg
herausgegebenen Berliner Politiſchen Nachrichten abonniert und
zahlt ihm dafür jährlich 3000 Mk. Außerdem giebt der Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller die Neue Reichs Korreſpondenz
heraus, die den Zweck hat, die Sozialdemokratie zu bekämpfen,
d. h. die Jrrlehren der Sozialdemokratie durch gemeinverſtändlich
geſchriebene Artikel zu widerlegen. Herr Schweinburg hat es nun
durch Vertrag üvernommen: die Korreſpondenz redaktionell und
techniſch herzuſtellen und ſie in 400 Exemplaren, insbeſondere an
kleinere Blätter, die mit der Schere von den Buchdruckern redi-
giert werden. zu ſenden. Dafür erhäſt Schweinburg monatlich
1000 Mk. Die Zahlſtelle iſt aber nicht die Diskonto Geſellſchaft.
Dieſe iſt allerdings das Bankhaus des Zentralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller die Auszahlung geſchieht jedoch von mir. Staats
anwalt Dr. Eger: Von der Diekonto Geſellſchaft erhält alſo
Schweinburg keine Subvention Zeuge So veit mir bekannt
iſt, nicht, ich kann es mir auch nicht denken. Staatsanmalt Dr.
Eger: Jſt nicht das Abonnement für die 12 Exemplar etwas
boch Zeuge: Soweit mir bekannt, erhält Sthweinburg fürdie Berliner Politiſchen Nachrichten bis zu 500 Mark Jahres-
Abonnement.

Polizeipräſident v. Windheim.
Derſelbe ſagt aus: Die Berliner politiſche Polizei hat die Auf-

gabe, die Stagteſſcherheit zu überwachen, ſowie für die Sicherheit
Sr. Majeſtät des Kaiſers Sorge zu tragen. Sie hat naturgemäß
die ſozialdemokratiſche und anarchiſtiſche Bewegung und auch das
geſamte Preßweſen zu überwachen. Die po itiſche Po izei wird
von höheren Verwaltungsbeomten geleitet Dieſen unterſteht der
Chef der Exekutive und dieſem etwa 10 Kriminalfommiſſare denen
wiederum eine Anzahl Schutzl ute und Wachtmeiſter zur Verfügung
ſtehen. Chef der Exekutive der politiſchen Polizei war früher
Polizeirat v. Mauderode, nach deſſen Tode Polizeirat Graf v Still
fried. Die Kriminalkommiſſare haben das Recht, Agenten anzu
nehmen und zu bezahlen ſie gaben, wie das ihre BVeſchäftigung
mit ſich bringt, eine gewiſſe ſelbſtſtändige Stellung. Es wird ihrer
Jntelligenz, ihrem Taktgefühl und ihrer Erfahrung ein großer
Spielraum gelaſſen Die Kriminalkommiſſare haben über die An
nahme, Bezahlung und Entlaſſung der Agenten ſelbſtſtändig p
befinden. Präſ.: Der Angeklagte behauptet: Dem Her n Präſi
denten werden nicht einmal die Namen der Agenten mitgekeilt,
damit einmal dem Herrn Präſidenten keine Verlegenheiten bereitet
würden und damit andererſeits die Agegten nicht kompromittiert
werden Zeuge: Das iſt richtig.

Polizeipräſident v. Windheim bekundet ferner auf Beſragen:
Er ſei aus Anlaß der Depeſche in den Münchener Neueſten Nach
richten zu dem Herrn Miniſter v. Köller befohlen worden. Er

laube, mit Herrn v. Tauſch geſprochen zu haven, daß er es nicht
ür richtig halte, dem Herrn Miniſter zu ſagen, daß der Verdacht

betreffs der Depeſche ſich auch auf deu Miniſter gelenkt habe.
Soweit er ſich erinnere, ſei Tauſch in ſehr erregter Weiſe zu ihm
gekommen und habe ihm mitgeteilt: es ſei ihm ſehr veinlich, daß
ein Agent den Verdacht auf den Herrn Miniſter des Innern lenke.
Tauſch habe ihm fortiaufend über den Stand der Angelegenheit
berichtet. Präf.: Nach Jhrer Erklärung, Herr Präſident, fällt



alſo der dem Angeklagten v. Tauſch gemachte Vorwurf, daß er
dem Herrn Miniſter nichts davon mitgeteilt, daß er bereits ſeit
einiger Zeit im Auftrage des Kriegsminiſteriums Ermittelungen in
dieſer Angelegenheit angeſtellt habe? Zeuge: Allerdings.

räſ.: Tauſch behauptet nun, er habe von der Anzeige gezen
itzvw wegen der von dieſem begangenen Urkundenfälſchung im

höheren Stgatsintereſſe Abſtand genommen. War Tauſch befugt,
darüber allein zu entſcheiden, oder war er nicht verpflichtet, wenig
ſtens ſeiner vorgeſetzten Behörde davon Mitteilung zu machen
S e: Allerdings ich bin der Meinung. der Angeklagte wäree geweſen, zum mindeſten ſeinem unmittelbaren Vor
geſetzten, dem Chef der Exekatide der politiſchen Polizei Mitteilung
u machen und mir dieſem zu beratſchlagen, was in der Angelegen-beit zu thun ſei.

Von den unſauberſten Elementen.
Präſ.: Der Angeklagte ſazt: Die brauchbarſten Agenten

ſind die unſauberſten. Nun kann es doch vorkommen, daß
ein Agent eine ſtrafbare Handlung begeht, iſt in ſolchem Falle der
Kriminaikommiſſar verpflichtet, die Sache zur Anzeige zu bringen,
oder können Umſtände eintreten, wonach aus döherem Staats
intereſſe die Strafverfolgung unterbliebe. Zeuge: Jch bin der
Meinung, daß darüber nicht der einzelne Kommiſſar zu entſcheiden,
ſondern daß dieſer auf alle Fälle ſeinem unmittelbaren Vor-
eſetzten davon Anzeige zu machen hat Präſ. Angeklagter vonDich Haben Sie nun Herrn Grafen Stillfried von der Quittungs

älſchung Mitteilung gemacht. Tauſch: Nein, Herr Graf Stillb kannte die Sache zu wenig er hätte in dieſer Sache auch

ine Entſcheidung treffen können. Polizeipräſident v. Windheim
bekundet im weiteren auf Befragen: Als der erſte Artikel in der
Welt am Mo tag erſchien, wurde Tauſch aufgefordert, Auskunft
u geben. Er ſagte: ein Arent habe ihm berichtet: Der Jnſpira

r des Artikels ſitze im Auswärtigen Amt. Als der zweite Artikel
erſchien, nannte mir Tauſch Leckert und Lüyow als Verfaſſer,
fügte aber hinzu: Leckert, der den Stoff zu dem Artikel geliefert,
müſſe ei en Hintermann haben. J wurde ſehr bald in das
Aus wärtige Amt gernfen und habe dort mit Herrn Staatsſekretär
v. Marſchall und Herrn Miniſter v. d. Recke beraten, was zu thun
ei. Min kam dahrn überein, daß Leckert und Lützow zu verWien ſeien. Jch erteilte Herrn von Tauſch den Auftrag, dieſe

beiden Leute zu verhaften. Als ich abends gegen 6 Uhr ins Bureau
kam, ſagte Tauſch: Jch habe ſoeben den Leckert verhaften laſſen
wollen Herr Präſident ſich den grünen Jungen ein-
mal anſehen? Dies habe ich gethan und ich muß offen ge
e ich habe auch, angeſichts der hochwichtigen Mitteilungen,
ie in dem Artikel enthalten varen, daran gezweifelt daß ein
olch junger Menſch ſich dieſelben aus den Fingern geſogen haben
önne; inſofern mußte ich Herrn v. Tanſch beipflichten. Präſ.:

Sagte Tauſch: Leckert müſſe ſeine Nachrichten aus dem Aus
wärtigen Amt haben Zeuge: Nein er ſagte dloß, er müſſe
einen Hintermann haben. Der Polizeipräſident bekundet ferner:
Frhr v. Marſchall habe ihm mitgeteilt, daß, als die Notiz im

erliner Tage latt erſchien, Leckert verde im Auswärtigen Amt
empfangen, habe er Herrn Dr. Levyſohn zu ſich bitten laſſen.
Dieſer habe ihm feine Quelle nicht gerannt, ader doch ſtillſchwei-

end zugegeben, daß Tauſch ihm die Mitteilung gemacht habe.
räſ.: Wie erklären Sie es ſich, Herr Präſident, daß Tauſch noch

vor dem Leckert-Lützow Prozeß. zu Herrn Dr. Liman gegangen
iſt und dieſen gebeten hart für ihn in der Preſſe einzutreten, und
daß er während des Prozeſſes mit der elben Bitte an den Schrift-
ſteller Harden herangetreten iſt Z. Jch muß bekennen, daß, ob-
wohl Tauſch zu dem Leckert Lützow Prozeß nur als Zeuge ge
laden var, ſo konnte er doch annehmen, daß der Prozeß ſich im
weſentlichen gegen ihn richten werde; da brauchte er vur die Zri-
tungen zu leſen. Präſ. Hat Tauſch bei dem Erſcheinen des
Artikels etwas von dem Botſchafter Grafen Eulenburg geſprochen

Zeuge: Soweit ich mich erinnere, ſagte er: er wolle den Artikel
an den Botſchafter Braf Eulenburg ſchicken, da ſich dieſer ſehr
für denſelben intereſſieren dürfte.

Der brave v. Tauſch.
Der Polizeipräſident bezeichnet den v. Tauſch als ſehr tüchtigen,

umſichtigen, zuverläſſigen und gewiſſenhaften Beamten, der durch
ſeine Stellung allerdings etwas verwöhnt worden ſei, und als
einen durchaus ehrbaren und zuverläſſigen Charakter. Wegen ſeiner
Schuld an Schweinburg habe er eine Lermahnung erhalten. Auf
Befragen erklärt Zeuge noch, daß über die Polizeigzenten keine
Polizeiakten geführt werden. Vert. Rechtsanwalt Dr. Lubs-
cyneki: Jch habe noch eine Frage zu ſtellen. Meinem Klienten
v. Lützow wird der Vorwurf gemacht: er habe mitteiſt eines ge
fälſchten Briefes den Journaliſten Wedekind zu beſtimmen ver-
ſucht, ihm zwei Exemplare ſeiner Korreſpondenz zu geben. Lützow
behauptet ruu: dieſer gefälſchte Brief ſei dicht von ihm, ſondern
von der Polizei gefälſcht worden. Kann uns der HerrZeuge darüber Auskunft geben Oder ſtaateanwalt: Jch muß
doch gegen dieſe Frageſtellung, die doch wohl nur der Sen
ation wegen geſtellt iſt, Einſpruch erheben. Die Ange-
egenheit ſteht hier wicht zur Anklage und ſieht mit der hier ver-

handelten Sache in gar keinem Zuſammenhange. Vert, Rechis-
anwalt Dr. Labecynski: Jch muß mich gegen die Unterſtellung
des Herrn Oberſigotsanwalts als hätte ich die Frage aus ſen
ſationellem Jntereſſe geſtellr, mit Entſchiedenheit ver
wahren. Der Herr Oberſtaatsanwalt hatte zu einem ſolchen
Vorwurf abſolut keine Veranlaſſung. Jch muß mir
einen ſoſchen Vorwurf entſchieden verditten und dem
Herrn Obveirſtaatzanwilt jede Berechtigung hier ab-
ſprechen Präſ. Zu ein m ſolchen Vorwurf, Herr Rechts-
anwatt, ſind Sie nicht berechtigt, wenn dies noch einmal geſchieht,
dann wird der Gericht-hof beſchließen, ob eine Ordnungs-

rafe gegen Sie zu erlaſſen iſt. Jch muß es als bedauer
ichen Schritt bezeichnen, das hier Dinge in die Verhandlung ge-

worfen werden, die mi der Sache, die hier zur Verhandlung
kommt, in keinerlei Zaſanmenhang ſteht. Verteidiger R. A.
Dr. Lubechnski: J bimeke daß die Sache inſofern im Zu
ſammenhang ſteht, da mein Kient der Fälſchung angeklagt iſt.
Bei der Strafzumeſſung iſt es jedenfalls von Weſentlichkeit, ob
der Angeklagte ſich anch ſonſt der Fälſchung ſchuldig gemacht hat,
oder ob dieſe Fälſchung von der Polizei ſelbſt be-
gan gen worden iſt. Präſ. Dieſer Antrag iſt abgelehnt.

Hat die Polizei Briefe gefälſcht
Angeklagter v. Lützow: 8 apelliere an die Urparteilichkeit des

Herrn Präſidenten, die derſelbe ſchon im Vorprozeß und auch in
dieſem wieder an den Tag gelegt hat, doch die Frage meines
Herrn Verteidigers zuzulaſſen. Jch halte die Frage in
doppeiter Beziehung für wichtig. Jch ſollte auf Veranlaſſung des
Herrn v. Tauſch die Nachricht in die Wedekindſche Korreſpondenz
bringen, Se. Majeſtät der Kaiſer hätte beſtimmt, daß der dem
Reichskanzler Fürſten Hohenlohe zugefügte Verluſt wieder gedeckt
werde. auſch wollte nun zwei Exemplare der Wedekindſchen
Korreſpondenz, in der er dieſe Nachricht vermutete, haben. Da
aber Wedekind dieſe verweigerte ſo übergab mir Herr
v. Tauſch einen gefälſchten Brief mit dem Namen des
Grafen v. Carnap, um vermittelſt dieſes zwei Exemplare
der Wedekindſchen Korreſpondenz zu erhalten. Jch wurde deshalb
kommiſſariſch auf der Polizei vernommen. Als ich nach meiner
Vernehmung bei dem Polizeirat Eckhardt vorbeikam, rief mich
dieſer zu ſich und ſagte: „Lafſſen Sie gut ſein, die Sache iſt
von uns.“ Jch bin doch der Meinung, daß es in meinem Jn
tereſſe liegt, wenn die Sache hier klar gelegt wird. Herr v. Tauſch
hat häufig erklärt, daß etwas Liſt zu ſeinen Polizeimanövern ge-
hört. Präſident: Jch muß Jhnen hierauf erwidern, daß die
Sache hier nicht zur Anklage ſteht, mithin nicht hier hergehört.

Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Jch werde ja zweifellos in der
Oeffentlichkeit wieder angegriffen werden, weil ich die Frage
ſtellung zurück gewieſen habe. Wer meine Amtsthätigkeit kennt,
wird mir nicht zum Vorwurf machen, daß ich jemals einen An
geklagter geſchont habe. Jch kann doch aber nicht zugeben, daß
eine Angelegenheit in die Verhandlung gezogen wird, die mit der
Anklage in keinerlei Zuſammenhang ſteht. Da ich den Skandal
agermeiden wollte, ſo hade ich ſchon vorher mit Herrn Rechts-
r Dr. Lubscynski die Angelegenheit nicht zur Sprache zu
ringen.
Rechts anwalt Lubseynski legt ſein Mandat nieder.
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Jch habe dem Herrn

Oberſtaatsanwait nur geſagt, wenn es ſich vermeiden läßt, dann
werde ich die Angelegenheit nicht zur Sprache bringen. Jch er
kläre nun, daß ich es für meine Pflicht gehalten habe, die Frage
zu ſtellen. Da der Herr Oberſtaatsauwalt geſagt har, ich vätte
die Frage aus Senſationsbedürfnis geſtellt und der Herr Präſi
dent dieſe meine Frageſtellung, die ich wie ich wiederhole, nur aus
innerſtem Pflichtgefühl gethan habe, einen bedauerlichen Schritt
genannt hat, ſo erkläre ich, daß ich mein Mandat als Ver-
teidiger niederlege, da ich fortan meine Thätigkeit
als eine unfruchtbare halte. (Große allgemeine Beoegung.)
Rechtsanwalt Dr. Luvscynski verläßt den Saal. Der Ange
klagte v. Tauſch erklärt, daß ihm von dem gefälſchten Briefe, den
Lützow erwähnt habe, abſolut nichts bekannt ſei. Vert. R. A.
Holz: Jch muß erklären, daß ich Bedenken trage, die Verteid gung
allein weiter zu führen. Es tritt danach eine kurze Pauſe ein,

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erſcheint Rechtsanwalt Dr.
Lubscynski wiederum am Verteidigertiſche. Präſident Nach-
dem Herr Rechtsanwalt Holz erklärt, er trage Bedenken, die Ver-
teidigung allein weiter zu führen, mithin die Geſahr vorlag, die
beiden Anklagen trennen zu müſſen. iſt Veranlaſſung genommen
worden, mit Herrn Rechtsanwalt Dr. Lubscynski zu ſprechen und
ihn zur Rücknahme ſeiner Erklärung zu bewegen. Jch bemerke
nun, daß, wenn ich vorhin gewußt hätte, welche Beweggründe
Herrn Dr. Lubscynski vei ſeiner Frageſtellung geleitet haben, ſo
hätte ich die Aeußerung: ich muß die Frage als einen bedauer
lichen Schritt bezeichnen, nicht gethan. Jch frage den Herrn
Oberſtaatsanwalt, ob er auch eive Erkläru g abgeben will.
Oberſtaatzanwalt: Da ein. Trennung oder gar eine Vertagung
der Sache auf alle Fälle vermieden werden muß, ſo erkläre ich
daß ich den Ausdruck: Der Herr Verleidizer hat aus Senſation
die Frage geſtellt, zurücknehme. Präſ. Jch frage nun Herrn
Rechtesa. walt Dr. Lub cynski, ob er nach dieſen Erklärungen ſein
Mandat als Verteidi er wieder aufnehmen will Rechtsanwalt
Dr. Lubscynski: Jawohl.

Es wird alsdann mit der Zeugenvernehmung fortgefahren und
zunächſt Redakteur Fink a s Zeuge verrommen. Dieſer bekundet:
Er habe niemals mit Lützow eine Korreſpondenz herausgeben
wollen. Er glaube, ſich zu erinnern, daß Lützow ihn einmal ge-
fragt habe, mit wem er wohl eine Korre pondenz herausgeben
körne. Lützow giebt dies als möglich zu, jeder Journaliſt habe
wohl einmal die Abſicht, eiſ e Korreſpondenz herauszugeben

Parteinaghrichten.

Eine Parteiverſammlung für den Wahlkreis
Teltow-Beestkow ſtellte den jetzigen Vertreter, Genoſſen Zubeil-
Berlin einſtimmig wieder als Kandidaten für die nächſte Reichstags
wahl auf.

Stadtverordneten Sitzung
vom 31. Mai 1897.

Der erſte Schriftführer, Stadtv. Baumeiſter Schulze, macht
als einzig anweſendes Mitglied des Vorſtandes die Mitteilung,
daß infolge des Unſtandes, daß der Vorſteher Stadtv. Ditten-
berger wegen Krankeit behindert, deſſen Stellvertreter, Stadtv.
Bethcke, aber beurlaubt ſei, nach der Geſchäftsord. ung das älteſte

Mitglied der Verſammlung die Wahl eines einſtweiligen Vor
ſitzenden einzuleiten habe. Stadto. Roſch übernimmt dieſes Amt
und wird auf deſſen Vorſchlag Stadtv. Kohlſchütter zum Vor
ſitzenden gewählt.

Der Vorſitzende teilt ein von dem Stadtv. Kaufmann Otto
Schultz eingegangenes Schreiben mit, nach welchem derſelbe ſein
Mandat als Stadtverordneter krankheitshalber niederlegt. Der
Vorſitzende ſpricht im Namen der Verſammlung dem Ausgeſchie-
denen Anerkennung für ſeine eifrige Bethätigung aus. Ferner
iſt von einem Herrn Hüllemann, Südſtr. 3, ein Schreiben ein-
gegangen, nach welchem er für ein Reihengrab nur 200 Mk. zahlen
will, weil er gleiche Behandlung irre wie ſie letzthin einer
Frau Berger gewährt worden ſei. Dieſe Zuſchrift wird der Be
gräbnis- Kommiſſion überwieſen.

Ein währen der Sitzung eingegangener Antrag auf baldige
Einführung einer Beſteuerung der Fahrräder wird auf die nächſte
Tagesordnung geſetzi werden.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 24. Mai wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Von dieſer werden nur die Punkte 1 und 2 erledizt. Beim
Punkt 3 wird nach längeren Auseinanderſetzungen vor der Ab-
ſtimmung durch den Stadtv. Welſch die Beſchlußfähigkeit der
Verſammlung angezweifelt und infolgedeſſen die Sitzung kurz nach
7 Uhr geſy tot

Punkt 1: Feſtſetzung der Steuerzuſchläge. Ref. Stadtv.
Steckner empfiehlt den nachfolgenden Magiſtratsantrag: Dem
unterm 20. Mai er. gefaßten Beſchluſſe der Verſammlung, die
Einſtellung der Mehrerträgaiſſe bei der Einkommen- und bei der
Grundſteuer im Harshaltsplan für 1897/98 fallen zu laſſen,
ſiimmt der Maniſtat zu. Er iſt auch der weiteren Anregung
nachgekommen, die Frage der Verteilung des Steuerbedarfs auf
die Einkommenſteuer und die Realſtener einer nochmaligen Er-
wägung zu unterziehen. Unter Mitteilung des Ergebniſſes der
ſelbin und unter Berfügung der Vorgänge beanträgt der Magi-
ſtrat:

Verſammlung wolle unter Aufrechterhaltung der bereits be
ſchloſſ nen Erhebung von 120 Proz. Zuſchlag zu der Staats-
einkommenſtener die Beſchlüſſe vom 15. März und 12. April er.
dahin abändern, daß für das Etatsjahr 1897/98 der Steuerſatz
der ſtädtiſchen Grundſteuer auf 4 4.95 Prozent des
Nutzungswertes feſtgeſetzt wird und 148 Proz. der vom
Staate veranugten Gewerbeſteuer ſowie die Betriebsſteuer nebſt
48 Proz. Zuſchlag erhoben werden

Dieſe Kürzungen ergeben für die Realſteuerpflichtigen einen Vor-
teil von 1 Prozent und ſind herbeigeführt durch die auf
8408 M. ſich belaufenden, aus verſchiedenen Kapiteln des Etats
gtzogenen Erſparniſſe. Der Referent meint, es ſei in Frage ob
es nicht richtiger wäre, in Anbetracht der Geringfügigkeit dieſes
Erlaſſes es bei dem urſprün, lichen Magiſtrarsantrag: 120 Pro-
zent Einkommenſteuer und 150 Prozent Realſteuer zu belaſſen.
Die Finanzkommiſſion habe mit drei gegen zwei Stimmen den
Magiſtratesantrag angenommen. Ein Mitglied der Mindorität
habe freilich empfohlen, 145 Prozent Realſteuern feſtzuſetzen. Es
würden zu dieſem Zwecke außer den 8400 M. noch 19500 bis
20000 M. erforderlich ſein; dieſe möchte man ruhig aus dem
Titel „Jnsgemein“ (D spoſitionsfonds) wehmen. Es entſpinnt
ſich nun eine Stunden währende Diskuſſion, die ſich auf beiden
Seiten, beim Magiſtrat durch die Ausführungen des Bürger
meiſters v. Holly, bei den Vertretern der Reulſteuer- Intereſſen
ten durch deren Behauptungen zu einem Prinzipienſtreit zuſpitzt.
Der Stadtv. Schmidt bezeichnet den Magiſtratsantrag als un
annehmhar und empfichlt 145 Prozent Realſteuern feſtzufſetzen,
wie auch ſein Antrag in der Finanzkommiſſion gelautet habe.
Das Fehlende ſolle aus dem mit 120000 M. eingeſtellten Dis-
poſitionsfonds entnommen werden, denn er würde ſo wie ſo wicht
reichen und Nchbewilligungen würden doch verlangt werden. Er
beneide die Beamten, die die Berech nungen der Steuern nach dem
Magiſtratsantrage zu bewältigen hätten, durchaus nicht.

Bürzermeiſter von Holly widerſpricht dieſen Ausführungen
unter erſchöpfender Darlegung der Beweggründe des Magiſtrats.
Die Annahme des Schmidi ſchen Antrages würde nur den
40. Teil des 150 prozentigen Steuerbetrages als Erſparnis, alſo
auch nur einen ganz minimalen Vorteil bringen. Redner bittet
nochmals, einem Konflkte durch Annahme des Magiſtrats Vor-
ſch.ages vorbeuzen zu wollen, denn wenn man bis zum 30 Juni
nicht zum Entſchinß komme und der Reſierungepräſident es ab-
lehnt, eine Vermittlung anzubahnen, vielleicht durch Wiederein-
ſtellung der vorjäh. igen Steuerſätze (120 und 150 Projent), dann
trete zum 1. Juli das Verhältnis ein, daß uf Grund des Kom
mungalabgaben Geſetzes 111 Prozent Einkommen und 167 Pro-
zent Regaiſteuern erbobhen werden müßten. Stadrv. Welſch
meint, daß, wenn 145 Prozent nicht angenommen würden, es bei
150 Prozent verbleiben konnte. Stadtv. Friedrich ſchlägt
nach tängeren, ſehr eingezenden Ausführungen vor, 122 Prozent
Einkommen und 145 Prozent Realneuern zu erheben. Wenn der
Oberpräſident erfährt, daß der Magiſtrat im vorigen Jahre ſelbſt
122 Prozent Einkommenſteuer vor eſchlagen hatte, dann wird er
auch mit dieſem Vorſchlage ſich einverſtunden erklären. Es könnte
ſich dadurch noch ein kleiner Ueberſchuß für den Dispoſitions-
fonds ergeben. Nach einer Erwiderung des Bürgermeiters ſpricht
Stadtv. Schütte gegen den Magiſtrats und den Friedrich'ſchen
Intrag und empfieh't den Schmidi'ſchen Antrag den er beſtimm-
ter faßt, indem er 145 Prozent Gewerbeſteuer, 45 Prozent Be
triebs ſteuer und 4 Prozent des Nutzungswertes normiert.
Stadtv. Keil beantragt Wiederherſtellung des früheren Verhält-
niſſes von 120 zu 150 Prozent.

Nachdem Stadto. Welſch dem Bürgermeiſter v. Holly damit
ein Kompliment zu machen ſich veranlaßt fühlte, daß die ganze
Streitſach- durch dieſen wohl weit rgebricht worden wäre, wenn

Helenue.
Koman in drei Büchern vor. Minna Kautsky

43 Nachdruck verboten.)„Und run müſſen wir noch einen leben laſſen,“ rief Max den
die Si uetion augenſcheinlich ſehr amüſierte, „und zwar Karl Marx.
Darf ich Dir einſchenken, Sidonie

Sidonie hatte auch die en Toaſt mitgetrunken.
„Sie haben doch nicht am Ende Jhre Mama unten im Wagen

gelaſſen fragte ſie Konrad plötzlich.
„Meine Mu ter im Wagen wiederholte Konrad, von dieſer

Voraus) tzung frappie t.
„S e hatte Dich abgeholt
„Natürlich, ſie und eintge Genoſſen, und ſie haben mich ſofort

im Tr umph nach Haute geſchleppt und da gavb's Biu nen und
allerlei Ueberraſchungen und jetzt bäckt und brät ſie wie für den
verlorenen Sobn.
b ch haſt Dich ſelbſt mit einer Blume geſchmückt und

e iſt he rlich.“
Gr ſchöne Roſen findet man nur bei Brunner,“ bemerkte Frau

ebhart.
„Jm errate, ſie kommt Dir von einer Dame!“ fuhr Max unbe

dacht terwee heraus
gace Zeichen der Huld,“ ergänzte Sidonie mit einem feinen

ein.
z das etwas blaßliche Geſicht Konrads ſchoß eine dunkle

lamme.
„Ein Zeichen des Mitleids für einen armen Menſchen, der fünf

Monate arg im G fangnis ſaßß,“ verſetzte er herbe „und weil
mar den Haſtig ſo ganz v rgeſſen harte, wirft man gütig dem
Freigelaſſe en eine Biume zu.“

Konrad reichte, ſich verabſchiedend, dem Freunde die Hand, ver
beugte ſich vor der Dime die, ſprachlos geworden, ihn anſah und
verließ, von dem Freunde bis zu Tqüre geleitet, die Stube.

„Ein Gefangener?!“ fragte Sidonie Max, als dieſer zu ihr zu

e Uunße 9Wegen Aufreizung zu Haß und Verachtung gegen die beſitzenden Klaſſen zu funf Monaten d Wuteie s ges 4
„Ein poutiſcher Schrutſteller
„Er läßt ſich ſeine Artikel nicht bezahlen, er iſt ein ſimpler Ar

man vbeiter, ein Proletarier, ich freue mich, daß er Dir offenbar ſo gut
gefallen hat.“

Sie ſchlug erzürnt mit dem Fächer nach ihm.
„Du biſt ungusſtehlich und heimtückiſch obendrein!“ „Meinen

Mantel rief ſie m eintretenden Diener zu.
Ais ſie aber an dem Tiſchchen vorbeikam, wo die drei Gläſer

ſtanden, ſchlug ihr Aer er in das Gegenteil um, und ſie lachte,
wie man über ein glücklich überſtandenes Abenteuer lacht.

„Er war wirklich nett, dieſer Jinge aber mein Lieber, eine
Schwalbe macht noch keinen Sommer.“

Uud ſie lachte ihrem Schwager ins Geſicht und ging.

15.

Die Empfangsabende im Hauſe Gebhart, die mit einem vor
züglichen Souper ihren Abſchluß fanden, verſammelten allwöchent
lich eine zahlreiche Geſellichaft, die ſich aus den verſchiedenſten
Elementen zuſammenſ tzte.

Auch an dieſem Ab nd erſtrahlten die Salons im Glanze der
Gaslüſtres, aber noch war niemand von den Gäſten erſchienen.

Der Herr des Hauſes und ſein Schwager v. Morre, der ſeit
einer Woche wieder in München weilte, zingen, ihre Zigaretten
rauchend in dem neben dim kleinen Salon gelegenen Rauch
zimmer, das im arabiſchen Stil gehalten war, plaudernd auf und
nieder. Morre hute ſich in den zwei Jahren, die er in Egypten
zugebracht hatte, merklich verändert, ſein Teint war gelber, ſein
Haar ſchütterer geworden und ein noch abſprechenderer Zug lag
um den feinen Mund, aber ſeine Haltung war von tadelloſer
Elezarz wie nur je vorher.

Heinrich Gebhart präſentierte ſich als ein kleiner rundlicher
Mann, glatt und von Sauberkeit glänzend, mit einer großen, neu
gierigen Naſe und kleinen lebhaften Augen.

Sie pflegten munter nach allen Seiten zu ſchießen, um immer
etwas Neues zu entdecken, das ſeine Lachluſt reizen konnte. Heute
erſchien er indes etwas herabgeſtimmt.

Der Beſuch des Schwagers kam ihm ſehr ungelegen.
Es war in dieſen Tagen ein Geſchichtchen in Umlauf gekommen
er wußte nicht, wer es verbreitet hatte das eine für ihn

verteufelt unangenehme Konſequenz enthüllte. Er mußte
hen daß es das Ohr ſeines Schwagers nicht erreichen
möge.

Er bemühte ſich, möglichſt unbefangen auszuſehen und ſehr
heiter, er lächelte immer.

Seine Frau kam herein. Sie trug eine lichte Toileite, einfach,
ohne jeden Schmuck.

Er ging auf ſie zu um ihr einige bewundernde Worte zu ſagen.
Sie zuckte die Achſeln; die Zärtlich'eit, die er ſeit einigen Tagen
wieder für ſie zur -chau trug, verſtärkte ihe Mißrrauen, und ſie
gab ſich um eine Nüance fühler noch als gewöhnich.

Sie wendete ſich an den Bruder:
r haſt Du bei Dr. Hartmann einen Beſuch gemacht
„Gewiß.“
Wie gefällt Dir Helene

Er ſah ſehr gleichgiltig aus: „Eine ganz angenehme Frau. Jch
hätte nichts dagegen beim Souper ihr Nachbar zu ſein.

„Das geht nicht, Miniſter Lerming würde es mir nie verzeihen,
wenn ich ihn nicht an ihre Seite ſetzte.“

Morre hob den Kopf:
„So, ſie läßt ſich alſo von dem alten Lermina den Hof

machen

„Er iſt der erſte, der ihren Geiſt entdeckt hat und das
ſchmeichelt ihr.“

„Und noch mehr ihrem Mann,“ lächelte Gebhart.
„Jch begreife das, wir Männer ſind gern ſtolz auf unſere

Frauen.“ Er beugte ſich über ſie, die ſich ſoeben geſetzt hatte und
küßte ſie auf die Schulter.

Sie zuckte zuſammen.
„Ob wir auf dieſen Stolz immer ſtolz ſein können, das iſt die

Frage,“ erwiderte ſie herb.
„Du biſt immer geiſtreich und paradox, Sidonie,“ lächelte er

und ſah dabei ſo de- und wihmütig aus, daß Morre ſich um-
wenden mußte, um nicht laut aufzulachen.

Die erſten Gäſte wurden gemeldet, und eine halbe Stunde
ſpäter waren die Geſellſchaftsräume des Palais Gebhart bereits
ziemlich gefullt.

Eben rauſchte Betty am Arme ihres Gatten herein im Voll
gefühl ihrer Schönheit ind ihrer geſellſchaftlichen Bedeutung. Jhre
Robe war neu und neu die Brillanten-Riviere, die ihren Hals
ſchmückte. Sie war ein Geſchenk, das die letzte Arbeit ihres
Mannes ihr eingetragen hatte.

Bildhauer Lufft, unſcheinbar und nachläſſig wie immer, die
großen Hände ſchlecht behandſchuht, trippelte mit ſeinen kurzen
Beinen neben ihr her.

(Fortſetzung folgt.)
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dieſer allein in en genach auführte daß der Oberbürgermeiſter Staude in der letzten
in derſelben zu beſtimmen gehabt hätte, und hier-

Kommiſſioneſitzung erk ärtie: Wir (der Magiſtt) ſind feine
admigtſtrative Behörde, ſondern Obrigkeit“, werche Zuſammen
n ſelbſtverſtändlich darauf abzielte, beide Bürgermeiſter in

eziehnng auf die vorliegende Frage in Gegenſatz zu dringen,
ſieht ſich *ürgerme ſter v Holly veranlaßt zu erklären, daß
zwiſchen den einzelnen Maginratsmitgliedern eine Spannung
nicht vorhanden wäre, denn nicht die perſönlichen Meinungen
einzelner Mitglieder ſondern die Beſchlüſſe des Kollegiums wür-
den hoch gehallen. Nach kurzen Bemerkungen des Referenten und
des Stadto. Friedrich wird zur Adſtim ung geichritten. Die
Anträge des Magiſtrats und der Stadto. Friedrich und Keil wer
den abgelehat, der Antraz Schmidt Schütte (120 Proz. Einkommen
145 Proz. Real 45 Proz. Beiriebsſteuer) wird mit 20 gegen 12
Stimmen angenommen

Punit 2 Die Bewilligung von 56 M. für die Des-
infektions Anſtalt zur Seſchaffung von je 2 Drillichjacketts
ur die Des-infektoren wird ausgeſprochen. Referent Stadtv.
ßmann.
Punkt 3. Feſtſetzung neuer Baufluchtlinien für die

kleine Wallſtraſßze. Es wird eine durch,ängige Breite von
5 Metern empfohlen. Jnfolge ſehr ungleicher Eckverbrechungen
bei den Grundſtücken des Fuhrherrn Lippert und des Fleiſchers

beantragt Stadtv Alh recht eine Ausgleichung bei letzterem
rund ſtück vorzunehmen. Nach Auseinanderſetzungen zwiſchen

dem Stadtv. Friedrich und dem Stadtbaurat Genzmer er-
gänzt Stadtv. Albrecht ſeinen Antrag inſoweit, daß die defini-
tive Fenſetzung für das Zwargſche Grundſtück bis nach Ausfüh
rung eines Neubaues auf der gegenüberliegenden Ecke ruhen ſollte.
Noechdem ſich der Staotbaurat für dieſen Ausweg erklärt, wodurch
einem Untragſteller auf Baukonzeſſions Ertrilung entgegengekom
men werde, ſoll zur Abſtimmung geſchritten werden. Der
Stadto. Welſch, weicher es liebt, den Humoriſten der Ve ſamm
lung zu mwachen, hatte ſchon den Stadtv. Friedrich durch Zurufe
an wiederholter Wortnahme zu verhindern verſucht. Nachdem ihm
dies nicht gelungen war und er ſelbſt der Hoffnung Ausdruck ge

eben hatte, daß nuch den Borſchlägen der Baukommiſſion abge-
immt werden würde, nahm er, um eine für den Albrecht'ſchen

Antrag günſtig in Ausſicht ſtehende Abſtimmung zu hintertreiben,
alſo üm einen von Fachmännern als praktiſch anerkannten ſo
zial demokratiſchen Antiag nicht zur Geltung kommen zu
laſſen, aus der Leere des Saales Veranlaſſung die Beſchlußfähig-
keit der Verſammlung anzuzweifeln. Jafolgedeſſen mußte, da nur
noch 23 Stadtverordrete anweſend waren, die Sitzung zur großen,
nicht gerade freudigen Ueberraſchung der Verſammlung geſchloſſen
werden, ſo daß nun vor den Feiertagen wohl noch eine Cxtra-
Sitzung wird ſtattfinden müſſen.

Für den genaueren Beobach er liegt die Annahme nahe, daß die
Beanſtandung der Beſclußfähigkeit nur ein Revancheſtreich gegen
über dem Stadtv. lbrecht, dem Sozialdemokraten, war, der am
17. Mai nach der Beratung der Wiſſergebühren Ordnung um 9
Uhr nachts durch Auziwe flang der Beſchiußfähigkeit den Schluß
der Sitzung herbeiführte, weil der Stadtv. Steckner um dieſe ſpäle
Stunde noch die Abſicht zeäußert hatte Bericht zu erſtatten über
die Verhandlungen der Konflikiskommiſion, über deren Ergebniſſe
auch noch Beichtuß gefaßt werden ſollte. Während es ſich dier
alſo am eine recht ernſte und bedeutiame Sache handelte, iſt es
dem Stadiv. Weiſch gelungen, das Gegenſtück hierzu zu produ-
zieren. Die That dieſes Herrn iſt auch allem Anſchein nach von
den Anwetenden als ſolche aufgenommen worden, denn Herr W.
entfernte ſich lebhaſt genitulierend und raiſonnierend und den
Kopf in der ihm ſo ſchrecklich verhaßten Farbe leuchten iaſſend,
als einer der Erſten aus dem Saal.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 1. Juni 1897.

Der Zommerfahrplan für die von Halle aus
gehenden Bahnſtrecken iſt auf der Beilage zur heutigen
Nummer in übicher Weite veröffentlicht worden. Da wir
nicht in der Lage ſind, den Aboruck zu wiederholen, ſo iſt
zu empfehlen, de Beilane beſonders aufzubewahren.

WBirt, Mieter und Waſſerſteuer. Durch die
neue Waſſergebuh enordaung wird nur den Hauswirten
die Verpflichtung auferiegt, die Waſſerſteurr zu erlegen. Ter
in der Ordnung uber Erhebung der Gebühr ſeitens des
Magiſtrars nieder legte Wuniſch, es werde von den Mietern
erwartet, daß ſie die 2 Proz. vom Mittewerte ihrer Woh-
nung, die ſie bisher an den Magiſtrat abzuführ n hatten, in
Zukunft direkt an den Hauswirt zahlen wöchten, hat nicht
den gerineſten rechrlich bindenden Wert. Kein
Mieter iſt dadurch auch nur moraliſch, geſchweige denn recht
lich verpflich et, dem Wunſche des Magiſtrats Rechnung zu
tragen. Das wiſſen auch die Hatsbeſitzer. Darum haben
ſie in der Vereinsſihung am Freitag beſchloſſen, den Mietern
ein ged ucktes Formu ar zur Unierzeichning vor ulegen,
durch welches die Zahlung der Waſſergebühr in Höhe von
zwei Prozen s Wohnungémietewertes ſe tens des Mieters
anerkannt wird. Wir warnen jeden Mieter, dieſes
Fornular zu unierſchreiben; denn ſobald er das
ihur, hat er die recht liche Verpfl chtung übernommen, die
zwei Prozent zu bezahlen. Wir ſtehen nicht auf dem Stand-
punkre, daß der Meter ſich gegen die Zahlung einer Waſſer-
gebühr in allen Fallen durch us ablehnend ve halt n ſoll
Es wäre unbillig, den Hausſeſitzern die Laſt der Woſſ ſteuer
allein gufzuhurden. Aber von Unterzeicht ung des erwähnten
Formula s muß den Meiern entſchieden abgeraten we den,
ſeibſt wenn tie Weigerung eine Kindigung zur Fo'g haben
ſollte. Richte ſih alle Meeter nach dieſem Rate, dann
wird ſich die Anel genheit ſchnell und glatt abwickeln. Tie
Jnhaber ſolcher Wohnungen, die ſchen hoch genuj, bez. zu
hoch im Preiſe ſteren, mögen ſich einfach weigern, auf einen
Zuſchiog zur Miete einzug hen die andera werden ſich klar
zu machen haben, auf wie viel Zuſchlag ſie eingehen wollen.
Die bisher vom M eiſtrat erhobene Seuer berrug auf
100 Micte 2 M, anders aguszedrückt: So viel Zo i
pfenniger, als die Wohnun smieie in Mark koſtete. Bi
120 Mark Miete betrug die frühere Wiſſerſteuer a ſo
240 Pfennige, lei 180 Mark Mirie 360 Pfennige,
bei 210 Meie 420 Pf u ſ. f. Höher hin uf ſoll ſih
kein Mieter ſchrouben jaſſen, und die etwa wötize Abrun-
dung mag nach unten geſchehen, alſo unter W g'aſſun der
über den Be rag an vrellen Mark ſchießen en Pfennige. Wi d
die An elegenhe t nicht ſo gere el ſo liegt die Gefahr nate,
daß rrim väg ſten Mieier der Wirt den Berrag und am

Sonne Se
beſucht

liebſten noch eiwas drüber auf die Mee ſFlägt, aber trotz
dem die Sonderabgabe beibeyält vrah dem Spruche: Doppelt
hält beſſer. Daß die meiſten Haus beſitzer von ſehr „ein-
nehmendem“ Gemüte ſind, iſt bekannt. Es gilt alſo dies-
mal, die Solidarität der Mie er gegerüber den Hauswirten
zu wahren. Die Mieter haben ohnehin noch keinen Verein,
der ihre Jntereſſen vertritt. Um ſo wötizer iſt im vor-
liegenden Falle einmütiges Haudeln

Von der Polizeiverwaltuug erhalten wir fol
gende Zu chriften: 1. Der unter der Spitzmarke „Eine ſchwere
Schädigung“ in der 1. Beilage der Nr. 124 des Volks
biattes vom 30. d. M. enthaltene Artikel iſt durchwen un-
richtig. Bereits ſeit dem 3. Juli 1892 iſt durch S 554 in
Verbindung mit 42b der Gewerbe Ordnung vbeſtimmt, daß
an Soun- und Feſttagen der Geweroebetrieb ſolcher Per-
ſoneg, die auf öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen c.
Waren feilbieten, verboten iſt. Der königliche Regierungs-
Präſident zu Merſeburg hat die Ortspolizeibehörden durch
landespolizeiliche Verfügung vom 18. Juni 1892 ermächtigt,
das Feilbieten von Obſt c. ſoweit es bis dahin ſchon üblich
war, an Sonn und Feſttagen bis zum Beginn des
Hauptgottesdienſtes (9* Uhr) zu geſtatten. Gegen dieſe
geſetzlichen Beſtimmungen haben in letzter Zeit einzelne
Handelsleute gefehlt und ſind von der Polizeiverwaltung in
wohlwollender Weiſe auf das Strafbare ihrer Handlung hin-
gewieſen worden. Eine Polizei Verordnung oder Verfügung
iſt in neuerer Zeit bezügtichh der Sonntagsruhe nicht er-
laſſen. Jm übrigen ſind zur Zeit nur 41 offene Handels-
ſtellen vorhanden, nicht aber 180.

Halle a. S., den 31. Mai 1897.
Die Polizei- Verwaltung.

Der Oberbürgermeiſter.
Jn Vertretung

v. Holly.
2. Der Artikel in Nr. 104 des Volksblattes „Die Polizei

und die Streiks“ iſt bezüſ lich des die zugereiſten Schmiede
betreffenden Teils unrichtig. Es ſind weder Schmiede aus
der Herberge abgeholt noch ſolche den Meiſtern zugeführt
worden.

3. Der Artikel „Verhaftet“ in Nr. 109 des Volksblattes
iſt vollſtändig erfunden. Der Klempnermeiſter Höhne iſt
wegen der angeblichen Aeußerung über Kaiſerbüſten weder
vernaftet noch ſiſtiert worden.

Halle a. S., den 31. Mai 1897.
Die Polizei- Verwaltung.

Der Oberbürgermeiſter.
Jn Vertretung:

v. Holly.
Anmerkung der Redaktion zu 1: Hieraus ergiebt

ſich, daß die Polizeiverwaltung zu ihrem Vorgehen berechtigt
und verpflichtet war. Bedauerlich bleibt aber die Ein-
ſchränkung trotzdem, und wicht allerorts iſt das Feilbieten
auf die Zeit vor Beginn der Kirchenſtunden beſchränkt. Die
Angabe der weſentlich höheren Zahl vorhandener Verkaufs
ſtände iſt auf einen Jrrtum unſeres Gewährsmannes zurück
zuführen.

Zu 2. Wir müſſen denen, die das Material zu jenem
Streikberichte geliefert haben, es überlaffen, zu dieſem De
menti Stellung zu nehmen.

Zu 3. Dann hat Herr Höhne von A. bis Z. gelogen.
Der Bericht ging zwar nicht von ihm aus, doch hat er daun
zuf Befragen der Redaktion ausdrücklich verſichert, der De
richt ſei Wort für Wort wahr. Will Herr Höhne nicht als
Lünner daſtehen, ſo hat er ſich nunmehr öffenilich zu er-
klären.

Wegen Schwindeleien, die er bei der Frau des Tiſchlers
Dürre in Hetiſted dadurch verſuchte daß er ſich als Kranken-
wärter der dalleſchen Klinik ausgab, der beauftragt ſei, 30 35
Mark von Frau Dürre zu erheben, damit ihr in der Klinik befind
liche Man operiert werden könne, wurde in Cisleben der Former
Guſtav Gebhardt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die groſz Menagerie von John Ehlbeck hat auf dem
Roßplatze Aufſtellung gefunden. Die Eröffnungsvon ſtellung findet
Mittwoch abends 8 Uhr ſtatt.

Die vier Kunſtradfahrer, welche im vorigen Spielplan
im Walhallatheater unter dem Namen Die Tourbiſllions auftraten
und welche während dieſer Zeit wegen argeblich verübter Schwin
deleien verhaftel wurden, ſind geſtern in Breslau glänzend frei
geſprochen worden.

Das Walhallatheater beginnt am heutigen Dienstag einen
neuen Spielplun, welcher kürzer als gewöhnlich und vorläufig der
letzte iſt, indem das beliebte Spezialitäten heater ſchon vom 14. d. M.
an ſieben voll Wochen hindurch geſchloſſen bleibt. Da der neue
Spi lpian durchweg glänzende und eigenartige Nummern bringt,
ſo werden ſich die Freunde dieſer Darbietungen beeilen müſſen, um
auf ihre Rechnung zu kommen.

T ruckfehler. Jm Leitartikel der geſtrigen Nummer muß
es heißen: 50 Leute könnten auf Grube v. Voß noch be
ſchäftigt werden nicht 5.

Druckfehler. Jn geſtriger Nun mer muß es in der
örtlichen Nouz Nur ruhig Blut, in welcher die Beteili
gung an den preußiſchen Land'agswahlen beſprochen wird,
heißen „Sollie der Hamburger Parteitag nicht
arer: „Sollte die Hanburger Parteileitung die Beteilli
gung beſchließen.“ Jn Hamburg findet bekannilich der dies-
jährige ſozialdemokrauſche Parteitag ſtatt.

Wettin. Der frühere Bürgermeiſter Bachmann wurde
vom Landgericht zu Halle zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urtrilt. Näherer Bericht folgt.

Hettſtedt. Nach einer Notiz im hieſigen Lokalblatt hat ſich
ein hieſiger Verein bei einem Auefluge am Himmelfahrtsta e nach
Walbeck in einer Weiſe aufgeführt, „daß ſelsſt das Ei unter der
Henne bei dieſem Treiben nicht ſicher geweſen iſt.“ Der Verein
iſt ein ſehr „ordaurgs iebender“.

Teuchern. Auch die hier im Grünen Baum am Sonn.
tag abgehaltene Bergarbeiter Verſammlung war ſehr ſtark

Es werden folgende Fo derungen aufgeſtellt:

1. Abſchaffung der Akkordarbeit. 2. Achtſtündige Arbeits
zeit. 3. Lohn für Häuer 4.50 M., für Wagenſtößer 4 M.
pro Tag 4. Aufbeſſerung der Löhne für Arbeiter über
Tag bis auf 3 M. bei 10ſtündiger Arbeitszeit. 5. Be
ſchaffung beſſerer Ventilgtion in den Schächten. 6. Abzug
der Beiträge für die Knappſchafiskaſſe bei jeder Lohnzahlung.
7. Freigabe des 1. Mai.

Die Bergleute ſind willens, mit Nachdruck für Gewährung
dieſer Forderungen einzutreten. Unbedingtes Erfordernis iſt
es aber, daß alle Bergleute dem Verbande beitreten. Nur
dann iſt Ausſicht auf Erfolg vorhanden

Sangerhanſen. Auch nicht übel. Pfarrer Kötzſchke, der
zur Zeit in den kleinen Städten des Kreiſes Vorträge hält, ſo
am Sonntag in Wiehe, ſprach vorige Woche in Artern. Als er
hier die Anarchiſten für „harmioſe Phantaſten“ erklärte, wurde
die Verſammlung aufgelöſt. Wenn der betreffende Polizeibeamte
im Königreich Sachſen eine Anſtellung ſucht, wird er gewiß mit
offenen Armen aufgenommen werden. Als freiſinniger Reichs-
tagskandidat für unſern Wahlkreis wurde der Rentner Strutz in
Heldrungen aufgeſtellt.

Merſeburg. Sonntag abend hing ſich der Arbeiter W. D.
nach vorausgegangenem Streite mit ſeiner Frau auf. Er wurde
aber noch rechtzeitig abgeſchnitten und ins Leben zurückgerufen.

Gleichfalls am Sonntag ertrank der Tiſchler Lippke in der
Saale. Er hatte nach einem Bade eine Gondelfahrt unternommen;
das Boot mag umgeſchlagen ſein und ehe Hilfe kam war L. er
trunken. Der Gaſtwirt Große hat finanzielle Schwierigkeiten
halber den Tod geſucht und ſich bei Schkopau von einem Zuge
überfahren laſſen.

Deſſau. Der Koſſäth Franz M. aus Scholitz wurde wegen
wiederholter Milchpantſcherei zu 2 Monaten Befängnis und
300 M. Geldſtrafe verurteilt.

Kleine Provinzial Chronik. Ja Kranichen bi Torgau
wurde der dreijährige Knabe des Arbeilers Golde überfahren u. ge
tötet. Mit 1 Millionen Mark Koſten ſoll in Naumburg
durch den Banunternehmer Groß eine Kadettenanſtalt errichtet
werden. Lei Sangerhauſen graſſiert die Bornaiſche Pferde
krankheit. Der Arbeiter Oswald Müller aus Volfmarsdorf
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt weil er bei Weßni
Straßenbäume umgebrochen hatte. Die Bahnlinie von Mühl-
hauſen nach Ebeleden ſoll heute, am 1. Juni, eröffnet werden.

Beim Abſpringen von einem Kieszug kam bei Ebeleben der
24 jährige Arveiter Bönhardt ſo unglücklich zu Falle, daß er bald
darauf ſtarb. Jn Eisleben wurde der Arbeiter Franz Smy-
kalag aus Johannisdorf wegen Sittlichkeitsverbrechens mit 6 Mo
naten Gefängnis veſtraft. Jn Bredau bei Delisſch legte am
Sonntag ein Blitzſtrahl die Scheune des Butsdeſitzers Haubner
in Aſche. Der zynhrwerksbeſitzer Max Riſſe in Mühlberg a. E.
wurde beim Aufladen von Srämmen von einem herabrollenden
ſegne derart an den Kopf geſchlagen daß er bald darauf

arb.

Vermiſahtes
Gottes Finger Als am Sonnabend in der Kathedrale zu

Piſa (Jtalien) ein wunderthätiges Madonnenbild ausgeſtellt
wurde und ein furchtbarer Andrang herrſchte, fiel eine Kerze her
unter und entzündete den Deforationsflitter. Ein ſchreckliches Ge
dränge entſtand, in dem 8 Perſonen getötet und viele ſchwer oder
leicht verwundet wurden.

Aus dem Veiche.
Berlin. Ein Prozeß wegen der Brandt'ſchen Mil-

lionenerbſchaft beſchäftigte am Montag das hieſige Land-
gericht. Wegen Beleidigung klagte der Graf Douslas gegen die
Gebrüder Brandt und den Mövelpolier Schönknecht. Die An
geklagten hatten Douglas beſchuldigt, ſich die auf die bekannte
Brandt'ſche Millionenerbſchaſt bezüglichen Dokumente angeei, net
und für ſich verwendet zu haben. Die Gebrüder Brandt erklären
ſich bereit, Douglas eine Abbitte zu leiſten weshafb das Verfah-
ren eingeſtellt wurde. Schönknecht wurde wegen Beleidigung und
verſuchter Erpreſſung zu 6 Monaten Gefängnis verurteitt.

Berliner Alleriei. Die ſtudentiſche Bewegung gegen
die Ducllnarreie: iſt zwar vom Rektorat bekämpft worden hat
aber dahin geführt, daß ſich am Freitag ein Verein gebildet hat,
der alle Ehrenhändel unter Akademikern von einem Ehrengericht
ſchlichten läßt. 70 Studenten traten ſofort bei. Zu großen
Radauſzenen kam es am Landesausſtellungspark. Einer der
feudalſten Reunvereire hatte ein Rennen angeſagt und von den
Be uchern bis 122 M. Eintritt erhoben. Wegen des Regens fand
das Rennen nicht ſtatt, aber die Beſucher erhielten ihr Geld nicht
wieder. Prößdenten des Klubs ſind Prinz Aribert von Anhalt,
Overſtallmeiſter Graf Wedel und Graf v. Wartens!eben. Gegen
6 Gendarmen aus der Umgebung Berlins ſchwebt wegen amts-
widriger Hand ungen ein Verfahren.

Berlin. Bahnunfall. An Himmelfahrtstage ſtieß die
Maſchine des abends 10 Uhr auf dem Anhalier Bahnhofe an
kommenden Vorortiuges vermutlich infolge zu ſpäten Bremſens
gegen den Prellbock, wodurch 22 Fahrgäſte leicht verletzt wurden.

Lehrte. Auf dem hieſigen Bahnhof ſind 30 Güterwagen ver
brannt. Der Schaden beträzt Million Mark.

Eingeſandt.Nicht bei der Wahrheit geblieben iſt der Viktualienhändler
Engel, Ecke der Blumenthal- und Söbenſtraße. Als geſtern auf
einen benacharten Neubau Bier aus dem Engelſchen Laden ge
bracht wurde, ſtellte ſich heranus, daß es Freyberger Bier war.
Darüber befragt, ſagte Engel erſt, er führe kein Boykottbier. Als
aber kurze Zeit darauf ein Bierwagen von Freyberg vor ſeinem
Geſchäfte hielt und er darauf aufmerkſom gemacht wurde, ſuchte
er ſich damit herauszureden, es ſei Boykotibier verlangt worden.
Einmal hat Engel alſo geflunkert. Engel lieſt das Volksblatt
pig und früher hat er ſ. gar geſagt, er brauche die Peter

nicht. K.Der ſich rächen de Rabe. Nicht nur, daß Herr Spinnerei-
beſitzer Rabe zwei Arbeiter gemaßregelt hat, weil ſie das fürchter
liche Verbrechen begangen hatten ihre Kollegen und Kollegirnen
organiſieren zu wollen, ein Verbrechen alſo, das fünf Tage ſpäter
Herr Rabe ſeinen Leuten ſelbſt ohne Einf. ränkung gefſſattete, ſo
hat er den einen Gemaßregelten nun auch noch aus deſſen neuer
Stelle gebracht. Herr Rabe erzählte dem Lageriſten der Kröll-
witzer Papierfabrik, Namens Winter, was B. in der Spinnerei an-

erichtet habe, und ſofort wurde am Sonnabend B. aus der Fa-
rik entlaſſen. Hilfreich ſei der Menſch, edel und gut. Nicht wahr,

Herr Rabe?

Quittung.
Zum Fonds des Volksblattes:

O. B. 50 Pfo.
Für Parteizwecke:

Letztes Spiel der Kraxler 306 Mk.

Hervorragende Neuheiten
der Saison

jn anerkannt grösster Auswahl.

Un erreicht
billige Preise.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in dalle,

Geschàäftshaus

Halle a. S.
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Waschstoffe Auswahl
und zu ar erkannt

Preisen.

in unübertroffenor

billigsten

Iaufſha ars

M. Schneicler
Halle a. S., Leipzigerstr. 94.

Sämtliche Schneider-Bedarfsartikel in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten Wilhelm Nollen

Oleariusstrasse 5. I.Preisen

Verband aller Textilarbeiter u. verw.
Berufsgenofſſen.Filiale Halle m.

Mittwoch den 2 Juni abend v W m Saale des Hrn. Kittelmannöffentliche Mitglieder Verſammlung.

Zzaes ordnung 1. Wert der Organiſation. Reſt Stadtverordneter
Albrecht. 2. Regelung von Vereins angeleßen t n 3. Verſchiedenes.Ortsverwaltung.Konſum-Perein für Girhihemein

und Tmgegend. (E. G. m. b. H.
Laut Beſchluß der GeneralVerſammlung vom 25. Mai ſind

die Verkaufslokale Sonntags und Feſttags nur noch von

vön frülh 7--9 Uhr Wgeöffnet.Die Mitglieder werden nochmals erſucht, ihree S Kohlenbeſtellungen S
das laufende Jahr ſobald wie möglich in den Verkaufslokalen

abzugeben, da ſonſt für rechtzeitige Lieferung nicht garantiert

werden kann. Der Vorstand.Auf dem o.Europas größte

Raubtier-Karawane
und

BRaubtier-Arena
à la Barnum.

W Beſitzer:W onn Ehihbecks w.
aus Hamburg.

Eröfunngs- Wg Mittwoch abends 8 Ahr.

V Geöffnet von 10 upr morgens bis 10 Uhr ubends. v
1 und 8 Uhr:Haupt- Vorſtellung und Fütterung.

z nun und Feiertags von 3 Uhr an Hündlich Vorſtellung.
Non pius ultra der Dreſſur. Erſte Neuheit!

Ohne Konkurrenz!

Der Löwen- oder Wüſtenriktin Vereinigung mit T Ka mel, Zebu, Doggen Fs Löwen, vorgeführt von

dem Dreſſeur Mstr. Martino. Zum erſtenmale auf dem europäiſchen Kon-
tinent der weltberühmte Ti erbändi iger Mstr. Tnomson mit ſeinen acht Löwen
und drei Königstigern; ais Spezialität: Der Löwen Riugtampf. Die
Tierbändigerin Hiss Flora mit ihren ruſſiſch ſibiriſchen Wölfen und
Hyänen, ſowie dem unde -Elefanten Nelly als Spez'alität erſten Ranges.Neu eingetroffen: Drovgeltang, Sippopotamus oder Nilpferd,
afrikan. Tavir, der größte Jagnar und Königstiger der Welt, ge-
hörntes Pferd.

Nen! Der Löwen-Ringkampf! Neu!
Eintrittspreiſe: I. Platz 1.20 M. II. Piatz 60 Pf. III. Platz 30 Pf.

Militär und Kinder unter 10 Jahren zahlen III. Platz 20 Pf., I. und II. Platz
die Halfte.

Schulen und Jnſtitute in eorpore habe n bedeuten e Preisermäßigung.
Die Direktion: John Ehlbecks Witwe.Pferde zum Schlachten nud zur Fütterung werden täglich

zu hohen Preiſen angekauft.

rn
D Mittwoch den 2. Juni 1897 abends 8 Uhr

Il gross, Walther-Abonnements-Kon7ert,
Vorverkauf à 40 Pfg. bei den Herren Steinbrecher Jasperund Herrn M. Stoye. An der Kaſſe 50 Pfg.

Paul Haase.

Osborgs Bellevue.Heute Mittwoch nachmittags von 3 Uhr abr Frei- Konzert.
Soeben erſchien:

Süddeutſcher Poſtillon
Nr. 12. Preis 10 Vf.

Zu haben in der Volnobuchhandinng,
Bölbergaſſe l.

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Herren und Knaben Garderoben
Bäckermarhken verabfolge.

Leopold Mever,. Fripzigerſtraße 15.
Neues Soſa, teil. Divan, rot Räum- und Lohnfuhren nimmt

braun, iſt billig zu verkaufen O. Schmelzer,Forſterſtraße 42, Sout. Wörmlitzerſtraße 106.

Walhalla Theater.
Direktion: Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Jean Odsrani-Geſellſchaft,

Pantomimen- Darſteller. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,Bravour Akrobaten u. Kopf-Equilibri ſten

Brothers Braſelino, Gymnaſtiker
an der freiſtehenden Leiter. Los Do-Mi-Sol-Do, fantaſtiſch muſitalſſche
Komödianten. Die Familie Kräuſel,
muſikaliſche Virtuoſen. Frl. Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Die Herren Robert und PhilippNigel, humor. Ge'angs Duettiſten (die
famoſen Bänkelſänger).
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Trebnitz.
Zum Pfſingstbier am 2. und

3. Feiertag im feſtlich dekorierten
Saale, unter Leitung des Kegel-
klubs, ladet freundlichſt ein

M. Krug.
„F TS Zu haben S

in den meisten Kolonialwaren-, Dro-
guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompsonm's
Seifenpulver
e

k. S 7

wen 2 S 21D. vS
D

re ieehB. SS Se J S
S S Se SEi b lſt das borte und im m Cebraueſ bie gste

und bequemsteWaschmittel
der Welt.

u eMan achte Seunnall auf den Namen
Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“,

Den Genoſſen von Hohenmölfen
und Umgegend bringe ich meine

Möbel und Sarg n
in ewpfehlende Erinnerung

Achtungsvoll
Karl Porsehmann, Tiſchlermſtr.

Kinderwagen
Reiſekörbe

empfiehlt in größter Auswahl zu

Preiſen

W. Leo gel.Wagte 13
ne den der kath. Kirche.

T

allem

Ungeziefer
durch unſer Ia Dalmatiner

Insektenpulver. e
E. Walthers Nacht.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
uHammer, e Werſeae 42.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Goldrand
10, 12, 14 und 16 Markm Regulateure, 14 Tage
Fgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Wegcer 250 Mark.
Reelle Garantie.vernano gegen Nachnahme-

Achtung! AchtungGroßſzes, kräftiges

a Roggen-
empfiehlt B. Kuſenstein, alt. Markt 24.

Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem. u.
des Giebichenſteiner Konſum Vereins.

Zylinder Remontoir

Brot

Neue Sofas verk. bill. Georgſtr. 13, p.

Magdeburger Wurſtfabrik Halle a. S.
(Jnh. Hermann Brodthuhn, Kutſchgaſſe 2.)Empfehſ zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte meine anerkannt

ff. Magdeburger Würstchen.
De Gaſfrwirten und Wiederverkäufern gewähre höchſtenRabatt, auf Wunſch unch leihweiſe er t r d

v Leiſtners Waldhaus vor demVerkaufsſtellen: Heideſchlößchen, Birkenwäldchen,
Lindenhof, Bergſchenke, Saalſchloßbrauerei, Reilsvurg, Diemitzer
Schlößchen, Rabeninſel (Jnſelſchlößchen), Prinz Karl, Paradies-
garten, Vorck's Gaſthaus.

Kreckit

Halle a. S.
(4 Leipzigerstr. 4

obere Etagen.

Soeben erſchien:Mijeſſäts Beleidigungen

vor dem

Reichstage.
Stenographiſcher Bericht der Verhandlungen des deutſchen

Reichstages am Mittwoch den 12. Mai 1897.

v Preis 15 Pfg. r

Die

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Kinderwagen, Stroh-Müte
Reisekörbe und alle anderen Ausverkauf, Oleariusſtraße 13.
Korbwaren empfiehlt in gröſzter Ofry er Strohhüte von 44 P an.
Auswahl zu den billigſten Preiſen. Tun SutDamen-Hutfgeons 20 Pf.L. Becher, gr. Wallſtraße 23 geren ghtee 90 und 120 Pf.

Kinderwagen und Olirander zu ver Nur b's Pfingſten Aufktionspreiſe
kaufen Thomaſiusſtraße 43, 4 Tr.
Daſ wird eine Grude zu kaufen geſucht.

100 Stück o Bierfla ſchen zu kaufen

Bierdruck-Apparate, Gas undWaſſer Anlagen, Reparaturen billigſt
Herm. Graegers achfolger

geſucht Thorſtraße 24. H. I. Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.
g Werlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 126.

Johann, der muntere Seifenſieder.
(Jns Jahr 1897 überſetzt.)

e ann, der muntre Seifenſieder

Das

h

ernte viele ſchöne Lieder“
hat mein Lehrer mir eingebläut.

Allein wie macht's denn Johann heut'
Der Streit, ob jener Beutel mit Geld
Dem ſchönſten Liede die Wage hältält,

längſt zu des Beutels Gunſt entſchiedenen t ß t heute Seifen e ſch

ohann hat heut den ſchönſten Laden,
arfümerien, Puder, Pomaden;
ummiartikel, eng und weit

Zum Singen ratürlich keine Zeit.
dann hat heute „Gott ſei Dank!“

iro conto bei der Bank,
Und läßt die Töchter im Bette frifieren,
Den Aelteſten aber jus ſtudieren.

m Stadtverordnetengemache
ertritt er heut die ſchäbigſte SacheSobald ihm dünkt, daß ſag zumeiſt

Zu ſeinem Vorteil ſich erweiſt.
Sein altes Haus mit ſteinaltem Thor
Ragt über die Baufluchtlinie vor.
Als Mitglied von au und Finanzkommiſſionen,
Möcht' er in keinem andern wohnen.

Denn wollte Magiſtrat e ren,
Müßte Johann man expropriüieren,

alls nicht die große Majorität
hm ſeine Forderung zugeſteht.

iſt natürlich auch Patriot!
chlägt täglich zehn Sozialiſten tot.
n kommunalen Bürgervereinen
leuchtet er wöchentlich die Seinen.

hat fürchterlich viel zu beſorgen:
itzung im Tierſchutzverein iſt morgen!

Uebermorgen im Kirchenrat
Doch iſt die ſchwierigſte Sitzung der Skat.

Am beſten ergeht's in r Lokal
Dem vielgeplagten Perſonal.
Und wer des Singens gar befliſſen,
Wird ohne Künd'gung rausgeſchmiſſen. J.

7

Zur Veteiligung an den Landtagswahlen.
Die Sächſ. Arb. -Ztg. ſchreibt: Die Leipziger VolksZtg.

zeigt ſich ſehr aufgeregt darüber, daß nunmehr wahrſcheinlich
die Partei auch für den preußiſchen Landtag Wahlbetei-
li gung beſchließen wird. Es iſt allerdings birter, wenn
man jemand, der in einer Sache nichts als Reden arten hat,
ſeine letzte Ausrede und das war für die Leipz. Volks-
8 tung der Kölner Beſchluß nimmt. Unfähig, ihren

ten mit ſachlichen Gründen zu verteidigen, unterdrückt
die v auch diesmal, alter Praxis treu, die geſamten
Erörter gen in der Portei, irritiert ihre Leſer geradezu,
indem ſie z. B. ſoeben die bekannten Aeußerungen Bebels
in der Berliner Verſammlung ſtrikte abgeleugnet haj,
und muß ſie ſich vielleicht auch ſelrſt im Jnnern ihr Unrecht
zugeſtehen, ſo ſcheint es ihr doch ausreichend zu ſein, wenn
es ihr fortgeſetzt gelingt, ihre Leſer zu täuſchen! Die
jetzige Diskuſſion, die ſich unmittelbar aus einem politiſchen
Vorkommwris ergab und in einem praktiſchen Vorſchlag gipfelt,
iſt für die Leipziger Volks-Ztg. eine „akademiſche Dispu
tation-!? Als der Leipziger Volks-Ztg. tapferſter
Ritter, unter jedem Arm ein Bard ſtatiſtiſcher Unterſuchungen,
auf der von r Sombart entlehnten Profeſſoren Krücke
als Steckenpſerd, gegen Liebknechts holländiſche Reiſe Ein

Die Leipz. Volks Zig. erklärt: „Wir brauchen die kon-
zentrierte Wucht der einheitlichen Aktion!“ Ja-
wohl, ihr Herren von der Leipz. Volks Ztg., die brauchen
wir, aber nicht nur in Preußen, ſondern auch in Sachſen!
Wer ſtört aber die einheiliche Aktion? Wer fördert die
Zwieträcht? Wer durchkreuzt die Beſchlüſſe der Landeskonferenz
fortgeſetzt ſeit beinahe zwei Jahren Wer hintertreibt planmäßig
alles, was zu einer einheitlichen Aktien in Sachſen bei den
Landtagswahlen führen könnte? Wer anders, als die „Leip-
ziger Volkszeitung Sie eermahnt uns zur Einheit-
lichkeit dazu gehört, daß man Parteibeſchlüſſe be
folgt. Wir ignorieren den auf Preußen bezüglichen Kölner
Beſchluß nicht, wie man in Leipzig die Dresdner und Chem-
nitzer Beſchlütze ignoriert. Weil wir eine einheitliche Aktion
erzielen wollen, ſuchen wir ihn abzuänderu. Und nun möge
uns die Leipz. Volkszeitung klipp und klar Antwort ſtehen
Wie wird ſie ſich in Bezug auf die ſächſiſchen
Landtagswahlen verhalten, wenn der Partei-
tag Wahlbeteiligung auch für Preußen be
ſchließt? Wir ſagen im voraus: ſi- wird darauf keine
oder eine ausweichende Antwort geber., denn ſie gier
wohl viel von „Einheitlichkeit“, denkt aber ſelbſt um ſo
weniger daran, danach zu handeln. Jhre Disziplinloſig-
keit iſt zu hartnäckig und dauert zu longe, um nur Zufall
und Laune zu ſein es ſteckt Syſtem drin. Dann iſt
es aber auch Zeit, daß man in der Pariei in ernſtliche Er
wägung zieht, wie man ſich einem derartigen Verhalten einer
Parteizeitung gegenüber zu ſtellen hat. Denn daß jede ein.
zelne Parteizeitung ſich für vollkommen politiſch unabhängig
erachtete und über Parteibeſchlüſſe ſich einfach hinwegſetzen

wird doch wohl kaum ein erwünſchter Zuſtand ſein.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

H. F. Berlin, 29. Mai 1697.
(Schluß des fünften Verhandlungstages.)

Exminiſter v. Köller als Zenuge. 8Nach WiederekFfin ſe der Sitzung beſchweren ſich die J
klagten, daß ſie während der Mittagspauſe nichts zu eſſen
fommen hätten. Staatsanwalt Dr. Eger bemerkt, er werde da
ſacr ſorgen, daß in Zukunft die Angeklagten pünktlich ihr Mittag

Halle a. S., Mittwoch den 2. Juni 1897.

n erhalten werden. Es wird hierauf Staatsminiſter v. Köller
als Zeuge Wherpfen r v. Köller: Den Angeklagten
v. Tauſch habe er nur zweimal geſprochen, den Angeklagten
v. Lützow kenne er überhaupt u Eckhardt, der indem Miniſterium des Innern beſchäftigt ſei, habe ihm nur einmal
erzählt; ein Herr v. Lützow habe ſich ihm als Agent
dieſer habe das Anerbieten aber abgelehnt. An das Miniſterium
des Jnnern kommen faſt täglich anonyme Schreiben. Er erinnere
ſt daß er einmal ein anonymes Schreiben erhalten habe. Das
elbe ſei mit: Ein konſervativer Journaliſt“ unterzeichnet geweſen.

n dieſem Schreiben ſei ihm mitgeteilt worden daß der demo
ſche Journaliſt Auguſt Stein, der als „Oberoffizioſus“ be-

chnet wurde, vom Auswärtigen Amt empfangen werde und daß
ie er ſich deſſen im Café Kaiſerhof offen rühme. Die Antwort ver-

langte der anonyme Schreiber unter einer Chiffre an die Kreuz
Zeitung. Auf ihn (den Zeugen) habe dieſer Brief, den Eindruck
gemacht als ſei derſelbe von einem neidiſchen Konkurrenten aus-
Peangen. Er habe Herrn v. Tauſch einwal wegen der bekannten

epeſche in den Münchener Neueſten Nachrichten rufen laſſen.
Tauſch habe ſofort geſagt: er bezweifle. daß die Ermittelung mög
lich ſein werde. Er habe jedoch dem Tauſch geſagt: es liege ihm
ſehr viel daran, den Korreſpondenten zu ernntteln, es komme auf
den Koſtenpunkt gar nicht an. Präſident. Sagte en Tauſch,
daß er bereits Ermittelungen in der Sache angeſtellt habe
Zeuge: Nein, Tauſch hat mir davon nichts ge agt. ſondern ge
ihan, als ob er zum erſtenmale mit der Sache betraut worden.

Präſident: Hat Jhnen e geſagt, daß der Verdacht ſich
auf Ew. Exzellenz ſelbſt gelenkt hat Zeuge: Nein. Ver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Lubscynski: Tauſch ſoll Ew. Exzellenz
eſagt haven, daß Herr v. Lucanus der Verfaſſer der De z
ei. Darauf ſoll Ew. Exzellenz bemerkt haben Ich ſehe, daß Siegut informiert ſind. Zge: Das iſt vollſtändig unwahr, ich

würde eine ſolche Bemerkung niemals thun. Präſident: Der
Angeklagte v. Tauſch ſagt: er habe Ew. Exzellenz deshalb nicht
über den gegen Ew. Exzellenz geſchwebten Verdacht berichtet, weil
das r des Herrn Polizeipräſidenten war? Zeuge: Wenn
Herr v Tauſch an demſelben Tage an dem der Herr Polizeipräſident bei mir war, meinem Rufe gefolgt iſt, dann hat er voll

ſtändig korrekt gehandelt. Miniſter v. Köller bekundet im
weiteren auf Befragen: Er habe ſo lange er Miniſter war, nie
mals einen Artikel lanciert oder inſpiriert, er habe das lediglich
ſeinen Geheimräten überlaſſen, aber niemals mit dieſen darüber
geſprochen. Nur bei ſeinem Abgang habe er einem Journaliſten
Mitteilungen gemacht.

Exminiſter Vronſart v. Schellendorf als Zeuge.
Der ende Zeuge iſt der frühere Kriegsminiſter

v. Schellendorff: Als die Depeſche in den Münchener Neueſten
Nachrichten erſchien, ſei er ſehr unangenehm berührt geweſen da
man ihn als Freund der Militär-Straf-Prozeß-Reform, den Chef
des Militärkabinetts dagegen als Gegner bezeichnet habe. Es ſei
ihm daher ſehr darum zu thun geweſen, den Namen des Ver
faſſers der Depeſche zu erfahren, zumal man ihn ſelbſt im Ver-
dacht hatte, daß er die Depeſche inſpiriert hätte. Kriminalkommiſſar
Tauſch ſei ihm als ein ſehr tüchtiger Beamter bezeichnet worden,
dem es mit Hilfe ſeiner Agenten möglich ſein dürfte, den Ver
faſſer zu ermitteln. Es ſei ihm bekannt, daß Agenten bisweilen
viel erfahren, bisweilen aber auch ſchwindeln und lügen und zwar
derartig daß ſie noch klügere Menſchen betrügen als einen Kriminal
kommiſſar. Er wollte auch nicht daß die verſchiedenen Korre
ſpondenten umſchnüffelt weden, ſondern lediglich den Namen des
Verfaſſers der Depeſche wiſſen. Hätte die Redaktion der Münchener
Neueſten Nachrichten den Verfaſſer genannt, dann wäre die Sache
für ihn erledigt geweſen. Tauſch berichtete nach einigen Tagen

erc v. Köller ſoll der Verfaſſer ſein und als ihm darübergen geäußert wurden, ſagte Tauſch: die Herren im Litterariſchen

Bureau, insbeſondere Herr Kuckutſch, wiſſen über die Sache aus
zuſagen. Er (Zeuge) habe den Kuckutſch nicht gekannt. Um nun
die Herren vom Litterariſchen Bureau vernehmen zu können, ſei
mit ſeinem Einverſtändnis der bekannte anonyme Brief an ihn
geſchrieben worden „Wollen Sie wiſſen, wer gegen Sieghetzt und
putſcht dann fragen Sie Hohmann, Sachs, Eckardt und Kuckutſch.“
Er habe daraufhin die vier Herren vorladen laſſen, die Vernehmung
derſelben habe aber kein Reſultat ergeben. Vor dieſer Vernehmung
habe Tauſch geſagt: Krckutſch ſei in der Lage, Beweismaterial zu
erbringen, dieſer verlange aber 50 M. Daraufhin ſeien dem
Tauſch ſofort 50 M. aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums an
gewieſen worden. Er (Zeuge) ſei ſchließlich zu dem Freiherrn
v. Murſch, all gegangen und hebe dieſen um ſeine d vidatiſche
Vermittelung erſucht. Letzterer habe feſtgeſtellt daß die Depeſche
in München entſtanden und in der legalſten Form in die
Münchener Neueſten Nachrichten gekommen ſei. Er habe infolge-
deſſen die Ueberzeugung gewonnen. daß Tauſch von ſeinen Agenten
belogen und außerdem noch um 50 M. r worden ſei. Dies
habe er auch Herrn von Tauſch durch Oberſt Gaede mit dem Be-
merken mitteilen laſſen, daß die Angelegenheit für das Kriegs
miniſterium erledigt ſei.

Oberſt Gaede, der hierauf als Zeuge erſcheint, ſchließt ſich im
weſentlichen den Bekundungen des Vorzeugen an. r ſei
zunächſt mit Tauſch die verſchiedenen Journaliſten durchgegangen,
die vielleicht in Betracht kommen konnten. Die Depeſche ſei mit
einem kleinen late niſchen h geweſen. Man habe Ham-
burger, Heinz Krieger und Heller vermutet. Nach einigen Tagen
habe Tauſch die Nachricht überbracht: Miniſter v. Koller werde
ihm als Verfaſſer bezeichnet, die Beamten des Liiterariſchen Bu-
reaus wiſſen Näheres über die Sache zu bekunden, insbeſondere
wolle Kuckutſch Beweiſe bringen, wenn er 50 M. erhalte. Ob
wohl man im Kriegsminiſterium dieſe Mitteilung fur unglaub-
würdig hielt, ſeien dem Tauſch 50 M. gegeben und die Beamten
des Litterariſchen Bureaus zur Vernehmung vorgeladen worden.
Er bemerke ausdrücklich, daß die Vernehmung nicht geſchah, weil
zerm dieſe irgend ein Verdacht lag, ſondern weil man glaubte,
daß ſie etwas zu ſagen wiſſen. Als ſich nun die Angelegenheit
durch Frhrn. v. Marſchall aufklärte, habe ihm der Miniſter auf
getragen, v. Tauſch zu ſagen: „Die Sache iſt für das
Kriegsminiſterium erledigt, Sie ſind allerd ngs düpiert worden,
es iſt nun Jhre Sache, was Sie thun wollen“. Präſ. Konnte
Tauſch annehmen daß das Kriegsminviſterium aus höherem
Staatsintereſſe nicht wünſ te, daß die Sache zur Anzeige ge-
bracht werde Zeuge: Das konnte Tauſch aus meiner Er-
klärung wohl nicht entnehmen, es iſt aber möglich, daß er ſich
ſagte: wenn das Kriegsmiriſterium keinen Wert darauf legt, dann
brauche ich auch die Sache nicht anhängig zu machen. ch habe
die Ueberzeugung, der Angeklagte hat bei der ganzen Angelege.t
heit bona fide gehandelt, er iſt ſelbſt düpiert worden. Auf
Befragen des R. A. Dr. Sello bemerkt der Zeuge: Es ſei richtig,
daß von vornherein geſagt worden ſei, der Verdacht lenke ſich

egen den Miniſter v. Köller. Bis dahin habe man aber nur eineneten des Herrn v. Köller angenommen. Als Tauſch die
ditteilung ſeines Agenten überbrachte, glaubte man aber an eine

Jntrigue. Auf Befrazen des Präſidenten bekundet Oberſt Gaede
noch: Das Kriegsminiſterium habe eine Quittung nicht verlangt,
Tauſch habe ſich ſelbſt erboten, eine Quittung z ringen.

Fräulein eng als Zeugin.
Die Schauſpielerin Fräulein Wenz bekundet: Sie habe einmal

auf Erſuchen des Lützow an Normann Schumann einen ano
noymen Brief geſchrieben.“ In dieſem wurde dem Normann-
Schumann dringend gngergren ſo als möglich Deutſch
land zu verlaſſen, de er ſonſt verhaft z einc längere darß.
nisſtrafe zu eigen e Lützow habe ihr 855 t: Tauſch habeihn beauftragt, dieſen 9 zu ſchreiben, da aber NormannSchu
mann ſeine and ſchrie kenne, ſo ſolle ſie (Zeugin) den Brief
ſchreiben. Ob an dieſem Abend auch eine Quittung geſchrieben

8. Jahrg.

worden eſe ſie nicht mehr, jedenfalls habe ſie eine ſolche
nicht geſZ. Verhandlung wird danach gegen 63 Uhr abends auf Mon-

tag vormittags 9 Uhr vertagt.

Berſammlungsberichte.
f Keſſelſchmiede. Die öffentliche Verſammlung der Keſſel

ſchmiede, welche am Sonnabend in Mittags Reſtaurant ſtattfand,
war leider nur ſchwach beſucht, ſo daß man glauben könnte, die
Keſſelſchmiede lebten in einem Eldorado und hätten nicht not
wendig, ſich um Verbeſſerungen ihrer Lohn und Arbeitsbedingungen zu kümmern, während ſie doch ſehen, daß ihr Verdienſt kaum

aus der Hand in den nd reicht und ihre Arbeitgeber immer
reichere te werden. Genoſſe Mittag erſtattete Bericht über
den Kongreß der lokalorganifierten Gewerkſchaften Deutſchlands,
welcher von den Anweſenden mit Zuſtima ung aufgenommen
wurde. Angenommen wurde folgende Reſolution

Die Verſammlung iſt mit den Beſchlüſſen des Kon
W es der lokalorganiſierten Gewerkſchaften Deutſchlands voll
än r und erklärt, mit allen Kräften für ihre

Durchführung einzutreten.
Beſchloſſen wurde ferner, 50 Stück Kongreß Protokolle und

30 Exemplare des neu gegründeten Organs der Lokalorganifierten
Deutſchlands, Solidarität, zu beſtellen. Mit dem Wunſche, daß
die Kollegen immer mehr die Notwendigkeit ihres Anſchluſſes an

n erkennen mögen, wurde die Verfſamminng ge
oſſen.

Ans dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.

alle, 29. Mai.
Diebftahl. Dem 25s jährigen Schiffer Ernſt Zinke aus Als-

leben wurde zur Laſt gelegt, in der Nacht vom 23. bis 24. Mai
v. J. in Alsleben dem Schiffer Karl Pauling 50 M. entwendet
zu haben. Der Beſtohlene ging ſofort zu dem Angeklagten und
ſagte ihm auf den Kopf zu, daß er das Geld entwendet habe,
worauf der Angeklagte ent Da er müſſe erſt einmal hinaus
gehen Als er wieder hereinkam, beſtritt er das Geld geſtohlen
zu haben. Die Mutter des Angeklagten hatte dem Beſtohlenen
aber erklärt: „Jhr kriegt Euer Geld wieder“ und der Familie
Pauling nachdem 50 M. zugeſtellt mit dem Bemerken, daß das
aber nicht etwa das Geld ſei, welches z Sohn geſtohlen haben
ſolle. Sie zahle das Geld nur, um keine Schande haben zu
wollen. Der Angeklagte beſtritt, den Diebſtahl ausgeführt zu
haben und behauptete, er ſei am betreffenden Abend in Beeſedau
geweſen, um dort ein junges Mädchen abzuholen. Der Staats-
anwalt erachtete den Alibibeweis des Angeklagten für miß'ungen,
hielt den Angeklagten des ſchweren Diebſtahls für überf hrt und
beantragte 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof bewilligte dem
bisher unbeſtraften Angeklagten mildernde Umſtände und e kannte
auf 4 Monate Gefängnis.

Wegen Diebftahl und Hehlerei hatten ſich zu ver vor-
ten die 14jährige Emma Gießler, der 23 jährige Die ſknecht
Karl Gießler, der 16 jährige Arbeiter Hermann Gieß er, die
14 jährige Bertha Frit ſche und die 52 jährige Witwe Henriette
Fritſche geb. Richter, ſämtlich aus Schkopau. Die mitbeſchul
digte Dienſtmagd Henriette Fritſche war nicht erſchienen und
mußte deshalb ihre Klageangelegenheit vertagt werden. Emma
Gießler wurde des ſchweren Diebſtabls beſchuldigt, indem ſie in
der Zeit von 1895 bis 1896 während ihrer ſchulfreien Zeit als
Arbeiterin bei dem Gaſtwirt Kirchhof in Schlopau aus einem
verſchloſſenen Schreibpult mittels falſchen Schlüſſels wiederholt
Geidbeträge von 5, 6, 7 8, 20 M. entwendet und davon den
auderen Mitangeklagten kleine Beträge gegeben haben ſollte. Die
Angeklagte iſt geſtändig, ſie will aber keinen falſchen, ſondern
einen paſſenden Schrüſſel, den ſie in einer Zigarrenkiſte gefunden,
benutzt haben. Für das entwendete Geld kaufte ſie ſich
Zucker Semmel, Wurſt u. ſ. w. Der Frau Fritſche ſcherkte ſie
35 und 40 Pfg. gelegentlich Einkaufs von Semmeln, der Dienſt-
magd Henriette Fritſche 2 Mk., der Bertha Fritſche dreimal 1 Mk.,
dem Hermann Gießler 3 Mk. und 1 Mk und dem Karl Gießler
1 Mk. Der Berrha Fritſche hatte ſie geſagt, ſie habe das Geld in
Kirchhofs Pult gefunden während ſie dem Hermann Gießler er
kiärte, es habe in Kirchhofs Stube gelegen. Der Witwe Fritſche
hatte ſie Wechſelgeld gegeben, worin bekanntlich kein Hehlerei er-
blickt werden kann, weil nicht das entwendete Geld weiter gegeben
wurde. Dem Karl Gießler und der Witwe Fritſche hatte ſie von
dem unehrlichen Erwerb des Geldes nichts geſagt. Entdeckt wor-
den iſt die Sache durch die auffälligen Geldausgaben der Emma
Gießler. Der Staatsanwalt beanträgte gegen Emma G. 6 Monat,
gegen Hermann G. 2 Wochen, gegen Bertha Fr. 1 Woche und
gegen die übrigen Angeklagten Freiſprechung. Das Urteil lautetegegen Emma Gießier, Bertha Fritſche, Karl Gießler und Witwe

Fritſche nach Antrag und gezen Hermann Gießler auf 1 Monat
Gefängnis.

Hrieſkaßru brr Redaktioe

A. T. in M. Dieſe im Jahre 1894 entſtandene re
unterliegt der zweijahrigen Verjuhrungsfriſt, welche Ende 1
verſtrichen war. Jſt jedoch ein Zahlungstermin beſtimmt ge
weſen, der ins Jahr 1895 fiel gleichviel in welchem Monat
ſo tritt die Verjährung erſt mit Ende 1897 ein, eine Klage wäre
alſo noch zuläſſig. Der Beklagte muß ſich im Termine auf die
eingetretene Verjährung berufen.

Ernſt. Komnmt noch. Bisher aber beim beſten Willen Be-
arbeitung unmöhlich geweſen. Gruß!

Stundesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. Mar.

Aufgeboten: Der Jngenieur Brand und Marie Brand (Sarau). Der Steindrucker
Dillner und Anna Eichling. Der Handarbeiter Franke und Marie Herzog. Der
Maſchinenbeſitzer Koehler und Bertha Burkert (Gerbſtedt und Roitzſch).

Eheſchließungen Der Mechaniker Weigelt und Martha Laſſe Schwetſchkeſtraße 16
und Thomaſiusſtraße 41). Der Kaſſenbote Reinicke und Anna Schweikart (gr. Sand-
berg 8 und Leipzigerſtraße 16). Der Kutſcher Kitzing und Wilhelmine Ruprich (Mans-
felderſtraße 47 und Maasdorf). Der Poſthilfsbote Zabel und Friederike Müller
(Friedrichſtraße 26 und Döblitz). Der Tiſchler Kerzel und Gertrud Bloch (Parkſtraße 7

und Lerchenfeldſtraße 15). Der Buchhalter Geßner und Hedwig Manig (Moritzzwinger 4
und am Bahnhof 1).

Geboren: Den Zimmermann Foerſter eine T. Albrechtſtraße 7). Dem Telegraphen-
boten Hahn eine T. (Parkſtraße 10). Dem Bahnarbeiter Herzog eine T. (Spitze 35). Dem
Oberfeuerwehrmann Hartberg ein S. (große Steinſtraße 41). Dem Schneidermeiſter
Hönig ein S. (große Ulrichſtraße 16). Dem Modelltiſchler Sitz ein S. Marien
ſtraße 17). Dem Bahnarbeiter Werge ein S. Lindenſtraße 51). Dem Handarbeiter
Schwiuntek eine T. (Zwingerſtraße 28). Dem Poſtſekretär Zucker eine T. (Merſeburger-
ſtraße 158). Dem Handarbeiter Riß ein S. (Weingärten 44). Dem Tiſchler Siebke
eine T. (an der Baderei 3) Dem Elektriker Ulbricht ein S. y w' n 39). Dem
Klempnec Treizel ein S. (Thalgaſſe 1). Dem Techniker Krauß ein S. (Sophien
ſtraße 19). Dem studh. theol. Walker eine T. (Entbindungs-Jnſtitut).

Geſtorben: Des Oberfeuerwehrmann Hartberg S. (große Steinſtraße 41). Des
Steinmetz Scheibner S., 3 T. (Ludwigſtraße 7). Des Maſchinenbauer Dietze T., 1 J.
(Forſterſtrzße 18). Die Witwe Richter geb. Damm, 46 J. (Klinik). Des Bergmann
Lehmann T., 1 J. Katharina Zebeiska (Klinik).

Giebichenſtein, vom 26. bis 28 a.
Anfgeboten: Der Krankenwärter Schuchardt und A. Reinhardt. Der Landwirt

8 und M. Carius. Der Böttcher Harniſch und S. M. A. Salzmann Döllnitz und
uerfurt).
Geboren: Dem Bahnarbeiter Boczek ein S. (Seydlitzſtraße 6). Dem Maſchinen

ſchloſſer Schimpf eine T. (Auguſtſtraße 65).
Trotha, vom 22. bis 28. Mai.

So teungen Der Arbeiter Kremer nnd J. H. Dietrich. Der Arbeiter Hwar
czynski und N. Tankiewcz.

Geboren: Dem Arbeiter Heinrich eine T. Dem Sodamüller Rey ein S. DemSchhppe eine T. Dem Arbeiter Bohne ein S. Ein unehel. S. Eine
e

eſtorben: Des Steinſetzer Mänicke T. Des Maurer Bachmann S. Des Geſchin
führer Koch S.

Für die Redaltion veramwortſich: Ad. Thſele in Halte
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